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Der größere Steinschmätzer oder 
Weißschwanz 3) 1).

Lu ik . ent. n . ZL4. k. r . u. r.

d ie s e r Vogel zeigt sich häufig auf unsern 
Feldern, und halt sich oft auf den Erdklvr- 
ßen in frisch bearbeitetem Acker auf, uyd hat

daher

a) Orleolnscli, nach Beton; latei-
nilc^, v iE o iL ; ; engl,
weitet-, kÄlIow-srnitsr, vv1i6Li-eAi-, lior-
ts-iuLtoli ; fved- Keirs^uettÄ oäer Üenfg- 
ivAstta, Lelon, iVl. I^inne; in Sologne,
IrLine-c^Ärrus, O^räe-cliariue» lourne- 
rnotte , Lalle-motte ou inülteux; l'iotte-
dieinin bei Romorentrn; in Bcauce, 
t ile , ^rAuille, iVlotLielle; und die Jun­
gen iVlotteieaux nach Salerne.

OeuaiitliL. 6esrl. H.V. x. 629.
lonk.

Buff. Vögel 16. V . A
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2

daher seinen Nahmen (M otiteux). Er folgt 
den vom Pfluge geöffneten Furchen nach/ 
um die Würmer darin zu suchen, wovon er

sich

ionli. Xv. p. 88- — ldnn. 8M. Kat. 6d. 
V I .  6 .  F2. 8^». 4. O enLn tlis  live  v it ik lo rL . 
/V ld rov. ^ .v i.  tom . I I .  ^>ÄZ. 762. mit einer 
schlechten Abbildung.

8 ^n . 7L. n. L. I . —  W illu ß b -
ffv , O rn it l i .  168- mit der Aldkov. Ab­
bildung.

O enan tlie  ^ .r iü o te lis ;  v it id o rn  keil v i't!-  
kera. ( i i iL r ls to n ,  K xe rc it. 97. n . iZ -
id e m  OnomQkl. A i.  n. iZ .

8 ^ lv in  buccis i ii^ r is .  K le in ,  ^Vvi. >̂. 7Z« 
n. 9. lVIc>tLci1In dvrkc» cano , krönte n l-  
b L , dcu lo rum  reZ ion ibus n i^ r is . I< inne 
K aun . 8uec. n. 217.

N lo tL e illn  dorko cnno, krönte n lliÄ , ocu^ 
lo ru ln  kakcin liie rn . O ennntlie . Idem , 8^-kl. 
K a t. ed. X .  6 .  79. 8^>. 17. LurruvÄ  m n ja r 
Psctore kubluteo. K rikc li mit Zwei schönen 
Abbildungen , eine von dem Männchen - 
die andere vom Weibchen. L n l d ln n c , on 
V itre c . H e len  b in t. des O ikenux. x .  ZZ2-
mit einer schlechten Abbildung. Ebend.
k o r t r n it  d 'o ik. 88- Oul b lanc, S tib in , l o m .
7̂. x. 49. mit einer sehr schlecht illuminir-- 
ten Abbildung des Männchens; und lom» 
I I I .  xa§. 2-z. mit einer ebenfalls schlechten

Abbil-
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Z
sich nährt; wenn man ihn fortjagt, so hebt 
er sich nicht, sondern er streicht in einem 
kurzen und schnellen Fluge über die Erde!

weg/

Abbildung unter dem Nahmen ^ernells <ilL
llou '-b lauc.

li'iceäu lL  lupe rne  Z riksL , fu lv o  a6um - 
b iL lL ,  in te rne  ruke5cens; t^ n c ip its  et tns- 
n in  5u p rs  oculos L lb o -ru fe lce n titiu s  (tae- 
i i in  i:>trn ocu los , in n s ); rec tric ibus  p rim s i 
nsWÜietLte n lb is^  L ite rn  n iZ r ic a iit ib u s , v i-  
eM ors. i^e 6 u l b lano on V it re o ,  ou M o t- 
teux. L rits . O rn it l i .  I 'o rn . I I I .  446. 1'» 
21. KZ. 2.

B .

I )  Vrillon ornitb. 8- p>- 4Z4- n. Z4-
Pennants B ritt. Thjerg. x. u z . 1 . 54.

KZ. 5. 6.
I'ennLnt britt. 2ool. Vol. r. p. Z8Z- 
Hallens Vögel, x. zzy. u. Z14.
K le in s  Bögelb. p . 147. n. 9.
Lcopol. ^ u n . rnecl. i .  n. 2 Z0 .
Günther, Scopolis Vögel, p. ryo. 
Günthers, Wirsings Vogelnester, lab '.

26. k. i.
Zorns Petiiw'thco'l. I I .  xi. 378. n. Z. i. 
Vontopp. Däimeln. p. 174.
M üllers, Lintt. Syst. I I .  x. 609. n. iL» 

t'. 8.
A  2
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weg, und zeigt im Fliehen den weißen Theil 
seines Hinterleibes, welches ihn in der Luft 
von allen andern Vögeln, unterscheidet, und

ihm

4

2 inanni I7ous. p. 4>.
L rü n n ic b . o rn it l i .  bo r. 71. 11. 276. 
Lteens^uette. O raiiL 61 . ^i. 104.
L tee ir ü o lx . L o in . V I I .  LZ2.
I>6sm. 292.
L tiö n r. I .  x .  2LZ.
L t i in ä e ^ l l .  01. ^ 84-
^ lo tÄ L iI lL  OenLQtlie. Grönl-

X u lle b ta k . I^abric . li'Luna  O roen l. x . 122.

n. 84-
Der Weißschwanz. Pennant. arct. Zool-

k- 393-
I» Iü IIer Piorkr. 2 ooI. äsn. >̂. ZZ. n. 274. 
X rL in e i ^ .uü r. Z44- n. 4. O inclus

l 'u rn .
Dlavsens und Povelsens Reise durch 

Is t.  2. p . 677. I.
O nom at. b ilt .  NLt. V I I .  x .  7Zr.
D io t. äs« Ln im . I .  x>. 806.
L o m a ro  O ic t. ä 'b ik . r ia t. I I I .  ^07. 
Oours ä 'b iü . N2i. IV .  x . 71.
O atbol. 6 . p. 79^. 796.
1.6 IV lo ttsux. V itre c . L u l b lanc. Luikoi» 

O ils L u x . eä. i2 . l o m .  I X .  Z 4 l.  1. 

337- n. 2.
kl-cneb. enl. A^4. k. i.  M . k. 2. W .

Vachsiel-
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ihm von den Jagern den gewöhnlichen Nah­
men des Weißschwanzes verschafft hat b ) ; 
auch findet man ihn häufig ans den Brachen 
und unbearbeiteten Steckern, wo et von einem 
Stein zum andern stiegt, und hie Zaune und 
Gesträuche zu vertneiden sucht, woraufi er 
sich nicht so oft als auf die Erdklöße setzt.

Er ist größer als der Steinschmätzer, und 
hat höhere Füße, die schwarz und dünn find;

der

5

Bachstelze, Steinschmacker. M art. Na- 
turlex. V. x. izZ- 

Steinbeißer, Landlust. p. za-. 
Weißkehlchen, Weißschwanz. Gatterer 

vom Nutzen und Schaden der Vögel. I I .
P. 426. n. Z64.

Oensntlio. Lörnei Schles- ök. 
Nachr. ^731- n. ioz. u. 227.

Weißschmänz. Naturgesch. ttlit Merian.
Knpf. x. 7Z6.

b/lotteux. Vitreo. k!no. inetli. Oiksaux.
I I.  PZA. 229.

O .

b) ,,Der ganze untere Bauch, so wie auch 
der Bürzel oben und unten und ein Theil 
des Schwanzes, find weiß; daher er den 
Zunahmen des Weißschwanzes erhalten 
hat." Lelon bist, äes-oil'k?Lux.-x. ZL2.
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,6
der Bauch ist weiß, so wie auch die obern 
und untern Deckfedern des Schwanzes, und 
beinahe die Hälfte seines Ruderfedern, de­
ren Spitze schwarz ist; MUU er fortzieht., 
.breiten sie sich aus, und zeigen das Weiße, 
welches ihn kenntlich macht; der Flügel bei 
dem Männchen ist schwarz mit einigen weiß- 
gelbröthlichen Franzen; der Rücken hat ein 
schönes Aschgrau, odrr eine bläuliche Far­
be; dieß Grau erßreckt sich bis auf die wei­
ße Grundfarbe; ein schwarzer Flecken fängt 
vom Winkpl des Schnabels an, geht unter 
^em Auge fort, und reicht über das Ohr; 
eine kleine weiße Binde umgrenzet die S tirn , 
und geht über die Augen fort. Das Weib­
chen hat weder einen Flecken, noch eine 
kleine Binde; ein gelbrörhliches Grau herrscht 
allenthalben auf feinen' Federn, röo das, 
Männchen aschgrau ist; sein Flügel ist mehr 
braun als schwarz, und bis unter dem Baus­
che breit gefranzt; im Ganzen gleicht cs eben 
so sehr, pder noch mehr, dem Weibchen des 
Steinschmätzers als seinem eigenen Männ­
chen, und die Kleinen gleichen vollkommen 
ihrem Vater 2) und Mutter in einem Alter

hon

?) Dieser in Deutschland o ft, aber nicht 
schaarenweife vorkommende, hier gut be­

schriebe-
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von drei Wochen, welches die Zeit ist, da 
sie ausfliegen. Der .Schnabel des Sticher­
lings ist an der Spitze dünn, und an der 
Grundfläche breit , welches ihn sehr geschickt 
macht, die Insekten zu Haschen und hinun­
ter zu schlucken, denen man ihn nachlaufen 
'sieht, oder auf die er vielmehr, durch eine 
Folge von kleinen Sprüngen, sich eilig hin­
stürzt c). Er halt sich immer auf der Erde; 
wenn man ihn aufjagen w ill , so entfernt' er 
sich nicht, und geht von einem Erdkloße zum

andern,

7

schriebcne Vogel ist doch nach seinem A l­
ter sehr verschieden gefärbt. Aber die Jun­
gen gleichen doch nicht in dieser Zeit ihren 
Vätern in. der Farbe, sondern die jungen 
Männchen sehen den alten Weibchen ähn­
licher.

D.

«) „ E r  laufet sehr schnell auf der Erde. 
Sein Fraß besteht sowohl ans Regenwür­
mern gls ans Raupen, die er auf dem 
Grase findet. E r folgt dem Pfluge und 
andern Ackerwerkzeugen nach, um das 
Gewürm zu essen, das er in der von der 
Pflugschaar aufgewühlten Erde findet." 
L e lo o  äes o ile a u x . ZLÄ.
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andern, immer kn einem sehr kürzen und sehr 
niedrigen Fluge, ohne in das Holz zu gehen, 
noch sich jemahls höher als die niedrigsten He­
cken und die kleinsten Gebüsche zu setzen. 
Wenn er sich gesetzt hat, so wiegt er seinen 
Schwanz, und läßt einen ziemlich dunkeln 
T o n : titreu, titreu hören; und von diesem 
Ausdrucke seiner Stimme hat man vielleicht 
seinen Nahnwn V itre c  oder l i t r e c  herge­
leitet, und er scheint auch alle Mahl, wenn 
er fortfliegt, ziemlich deutlich und mit einer 
starker» Stimme far-far far-far zu schreien; 
dieß doppelte Geschrei wiederhohlt er sehr ge­
schwinde.

Er nistet unter den Rasen und Erdklößen 
auf frisch bearbeiteten Feldern, so wie unter 
den Steinen in den Brachen an den Wegen 
bei dem Eingänge der von den Kaninchen 
verlassenen Höhlen 6 ), oder auch zwischen 
den Steinen der kleinen trockenen Mauern, 
wovon man in bergigen Gegenden die Ein­
fassungen macht. Das mit Sorgfalt gebauete 
Nest ist äußerlich aus Moose oder feinen Krau­

tern ,

8

6) In  eün ieuto ru in  ko rsw jn ions  ü s ls r iis  l'.iä i-
Leat. x z68.

V.
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Lern, und inwendig aus Federn oder Molle, 
zusammen gesetzt; es ist wegen einer Art vo» 
Schutzdach merkwürdige das über dem Ne­
ste angebracht, und an den Stein oder den 
Erdkloß, unter welchem.der ganze Bau auf­
geführt, befestigt ist; gewöhnlich findet man 
fünf bis sechs Eier darin e) Z) von einer

hellblau-

9

v) Lelon.

s) Zorn pflegt als ein guter Beobachter"-«? 
Eier der Vögel ziemlich richtig zu beschrei­
ben ; wenn er aber von dem größern 
Steinschmätzer, oder diesem Vogel, sagt, 
daß das Ei am stumpfen Theile mit röth- 
lichen Flecken etwas dicht, sonst aber 
nur sparsam mit solchen besprengt sey, so 
scheinet er? sich geirret zu haben- Wenig­
stens habe ich sie W s  einfarbig blaugrün 
gefunden-

Günther sagt aber ganz recht: JhrNest 
besteht aus Dürren Grashalmen , welches 
sie inwendig mit. vielen Vogelfedern aus­
futtert- S ie legt sechs längliche, bläu­
lichgrüne E ier, die nicht völlig so groß 
sind als eine Haselnuß. Die Farbe ist 
bleich.

Fabricius beschreibt die bläulichen Eier 
auch braun punktirt,und gibt -ieZahl von 
6 bis s an. O .
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hellbläulich weißen Farbe, mit einem Krei­
se an dem dicken Ende, der eiu dunkleres 
M au hat. Ein Weibchen, welches über den 
Eiern gefangen war, war auf dem ganzen 
mittlern Theile des Magens kahl, wie cS 
den hitzigen Bruthennen zu gehen pflegt'; 
das gegen diese zärtlich eMutter gefühlvolle 
Männchen bringt ih r , so lange sie brütet, 
Ameisen und Fliegen; es halt sich um das 
Nest herum auf, und wenn es einet» Vpr- 
übergehenden erblickt, läuft oder fliegt es 
vpr.ihm her, sitzt eine kleine Weile stille, 
als' wenn es chn anlocken wollte, und wenn 
es ihn ziemlich weit entfernt sieht, so fliegt 
es durch einen kreisförmigen Umweg seinen 
3A'g zum Neste.

l
Die Jungen erscheinen in der Mitte deS 

M a is ; denn in unfern Gegenden kehren die­
se Vögel in den ersten schönen Tagen des 
Märzes zurück 5) ; aber wenn nach ihrer 
Ankunft noch Frost einfällt, sterben sie in 
großer Anzahl, wie sich dieses im Jahre 1767 
in Lothringen zutrug §). In  dieser Provinz,

vorzug--

L) Htr. I.oNlnZ,'s> 

z) läsm.
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Vorzüglich in  der gebirgigen Gegend, sieht 
man sie haufenweise; gleich gemein sind sie 
in  Bourgogne und in  Bugey; aber in  B rie  
sieht man gar keine, außer zu. Ende dcS 
Sommers l i ) .  ^Überhaupt erwählen sie er­
habene Gegenden, die Ebenen au f den Ge­
birgen und trockenen Oerter. M an fangt eine 
große Menge davon auf den Dünen der P ro­
vinz SnsseL im  Anfange ches Herbstes, da 
dieser Vogel fett und sehr schmackhaft ist.

beschreibt diese kleine Jagd , 
welche die englandischen H irten in  diesen Be­
zirken vornehmen i ) ;  sie stechen Rasen, aus, 
,unh legen sie in der Lange neben und über 
die Höhle, welche au f der S telle der aus- 
gestochenen Rasen entsteht, so daß nichts 
als eine kleine Grube übrig b le ibt, in  de­
ren M itte  eine Schlinge von Pferdehaaren 
gelegt w ird. D er Vogel, dyrch doppelte, Be- 

' wcgungsgrundc^sein e Nahrung in  frisch ge­
öffneter Erde Zu suchen,, und sich in  der 
Grube zu verbergen, angelockt, geht in die­
se Schlinge. D ie  bloße Erscheinung eines 
S p e rb e rs , und selbst der Schatten eines

Gewölks

b) tVlr. Hebert, 

r) Ornithologie, z». isg.
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Gewölks ist hinreichend, ihn hinein zu stür­
zen ; denn man hat bemerkt, daß dieser 
furchtsame Vogel dann fliehet, und sich zu 
verbergen sucht Ir). Im  August und Septem­
ber treten alle ihren Rückzug an, und am 
Ende dieser Monathe sieht man gar keine 
mehr 4 ); sie reisen in kleinen Haufen, übri­
gens aber sind sie sehr einsam; unter ihnen 
findet keine Gesellschaft S ta tt, als zwischen 
den Männchen und den Weibchen. Dieser 
Vogel hgt große Flügel 1) ;  und ob wir ihn 
gleich nicht häufig von seiner Flugkraft Ge­
brauch machen sehen, vermuthlich weil Ht 
fich auf seinen Wanderungen mehr übet',

s»

ü) lome I. x. 49.

4) LcopkM sagt: daß siegln Krain im April! 
ankommen, und im September wegzie­
hen. a. a. D .

I) Herr Lritlon fagt, daß die erste Schwung­
feder sehr kurz ist; aber die Feder, die er 
fü r die erste der großen Schwungfedern 
nimmt, ist nur die erste der großen Deck- 
federn, welche unter der ersten Schwung­
feder , nicht zur Seite derselben, einge­
pflanzt ist.
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»Z
so muß er sie doch bisweilen noch mehr an­
gewandt haben, weil er zu der kleinen An­
zahl von Vögeln gehört, die Europa und 
das mittägliche Asien gemein haben; denn 
man findet ihn in Bengalen m), und in Eu­
ropa sehen w ir ihn von Italien n ) bis 
Schweden o).

Man könnte ihn bei dem bloßen Nah­
men, den man ihm an verschiedenen Oer- 
tern beilegt, wieder erkennen. I n  unsern 
Gegenden nennt man ihn M o t te u x , 
lou rne .sV lo tte , L rile -A lo tte  und 1 er- 
ru llo n , wegen seiner Gewohnheit sich, stets 
an der^rde auszuhalten, und die Löcher zu 
bewohnen, sich auf die Erdklöße (mottes) 
zu sehen, und den Schein anzunehmen, als

wolle

in) LäiVÄläs krekaes. p . 12. ^v^est-esr.

n ) culo b lsneo npnä nos s ^ e l la tu r ,
hu iäe in  ä e lc r l^ t io n i L e l lv n i i  co rrs- 

s^onäet. ^ . lä r. to in . I I .  762.—  I ta l is  circ» 
k 'e rrÄ iia in  avis csULeäsin inanco  L ^ e l la -  
tu r vu lßo, ^uae v e rin ib u s , m utcis et » liis  
insectis v e k e itu r , n t s u ä io ,  e t äe§ it in  
sgris  ^rociscis. 6esn . 640.

t>) I^innaeus fannL Lvsclos. n . 217.
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wolle er sie durch die Bewegung seines 
Schwanzes zerschlagen. Die Nahmen, dis 
Kran ihm in England gibt, bezeichnen eben- 
fälls einen Vogel auf bearbeiteten und fri­
schen Aeckern, und einen Vogel mit einem 
weißen Bürzel p)° Der griechische Nahme 

Denathe aber, den die Naturforscher nach 
einer Vermuthung des Beton ihm einmüthig 
beigelegt haben- ist weder so charakteristisch- 
noch so eigenthümlich als die vorigen. Die 
bloße Übereinstimmung des Wortes Oenan- 
Lhe mit und dieses Mortes wie­
der mit seinem alten Nahmen V itre o  hat 
den Velon .bewogen, ihm dem Nahmen Oe- 
rranthe beizulegen : denn dieser Schrift­

steller

44

x) ^'üeLt-SZi, ^vüite-isil.

-tz) Wenn w ir ihn nicht hatten über die kroa­
tischen Gesträuche fliegeil sehen, so wür- 

> den w ir es nicht gewagt haben, zu behaup­
ten , daß er einen alt.cn Nahmen habe; 
und wirklich finden w ir reinen für ihn 
anpassender, als den griechischen Denan- 
the, welchen Gaza im lateinischen V lliH o - 
i'L übersetzt, welche Benennung dem von 
den Franzosen gewählten gleich­
kommt. L e lo n  äLL oikeaux. p. ZL2.
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r L
stcller erklärt uns nicht- warum und wiefern 
man ihn den Weinblüthen-Vogel (OenLn- 
rde) genannt hat. Er kommt sonst vor der 
Zeit dieser Weinblüthe, und bleibt lange 
nachher; er hat also mit der Weinblüthe 
nichts gemein. Aristoteles bezeichnet den 
Weinblüthen-Vogel nur so fern, daß er bei 
seiner Erscheinung und bei seinem Abzüge 
die nähmliche Zeit angibt, wie bei der An­
kunft und der Entfernung des Guckgucks r).

Herr Vrisson zahlt fünf Arten von die­
sen

1t) 6ucu lus im m u ta tu i c o lo ie ,  et vooem n im is  
e x ^ la u a t,  cum le «b rlitu rus  e ü , <juoä 1»- 
ceie exortus cauiculcie Holet ; Äp^Lierci 
Lütem  io c ip lt  ad ineun ts  ve rs  sä  ejus 5̂ -  
«leiis ortum . ^ I-c litu r  et e n , ^uam  oenan- 
tliL M  Huiclem u p p e lla u t, uc ü v it iÜ o iL in  
c l ix e r is , exo rtu  ejusäern l^ ä e r is ,  occs.5ui 
ve ro  up^u re t. V i tu t  en im  in te rc lum  k iigo - 
iL>, a liu8 ue liun i. - ^ it l io t .  H i6 . ^ u i in .  i L b .
IX . cup. ) t l , ix .  P linius redet ebenfallF 
von dem Verschwindet des Denarlthe (lid»
X. c. 29.); und Pater Harduin ist bei die­
ser Stelle so weit von der Muthmaßung 
entfernt, daß derWeißschwanz derDenan- 
the sey, daß er vielmehr glaubt,' es sey 
ein Nachtvogel-
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iS

feil Vögeln: ».den Weißschwaitz; 2. den 
grauen Weißschwanz, den er nur von den 
andern durch dieses Beiwort unterscheidet, 
obgleich der erstere ebenfalls grau ist; die 
nach dem Linnäus angenommene Verschie­
denheit, welcher eine besondere Art daraus 
macht s) F ), besteht darin, daß er kleine

welßli-

») I-k  b l^n o  g ris . L rilk . I I I .  4L2. ^ 1. 
X X I .  t. 2.

lV lo ta c illL  peotors AÜäominsgue ^ iL l l i .  
d o , rec tric ibus ex ts riu s  s l l i i s , dorko u n - 
ä u lL to . I^LirnL Luecica r>. 219. iV lo tao illL  
lu iitu s  p a ll id s ,  is c tr ic ilru s  indrorkum kllb is, 
dorko undn lL to . 8 v li.  ed. X .
6 .  99. 8 ^ . 17. v a iiv t. l .

V.

s) I n  der letzten Ausgabe seines Systems hat 
der Archiater von Liruw diese Stelle doch 
nur unter der Beschreibung des Weiß- 
schwanzes (Llot. OenLiitlie) airgeführt, 
und nur eine Spielart daraus gemacht. 
Ich  habe auch schon gesagt, daß die Far­
ben dieses Vogels nach dem Alter und Ge­
schlechte sehr verschieden sind; daher kön­
nen Schriftsteller, die den Vogel todt 
sehen, und seine verschiedenen Farben 
nicht kennen, leicht mehrere Arten dar­
aus machen. D .
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weißliche Mellen quer über -a - Grau m it 
einer gelben Schattierung hat, die sie beide 
gleichfalls decken. Herr Brisson setzt in den 
Federn der Brust eine andere kleine Ver­
schiedenheit hinzu, die, wie er sagt, mit 
kleinen grauen Flecken punktirt sind, und 
in den Schwanzfedern, wovon die mittelsten 
kein Weiß haben, obgleich die übrigen b i- 
auf drei Viertel weiß sind; allein die zn 
sehr ins Kleine gehenden Beschreibungen die­
ser geringen Farbenschattierung könnten 
leicht aus einem und demselben Exemplare 
verschiedene Arten machen; hierzu würde 
hinreichend seyn, sie etwas naher oder et­
was weiter von der Zeit der Mause zn 
fangen t). S ie so zu betrachten, heißt nicht, 
den Griffel der Natur fassen; die Pinsel- 
striche, deren sie sich bei der flüchtigen Ober­

fläche

r) Junge Weißschwanze, die den so. M ai ge- 
fangen wurden, hatten auf dem obern Kör­
per verworrene Züge von einer gelblich- 
rothen und braunen Farbe; die Federn 
des Bürzels sind weißlich mit schwachen 
schwarzen Strahlen, die Kehle und dev 
untere Körper sind roth und schwarz punk- 
tir t. Dieß ganze Gewand verliert sie be« 
-er ersten Mause.

V»
Vnff. Vögel 16. B . V
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fläche der Dinge bedient, sind nicht der har« 
te und tiefe Zug des Grabstichels , womit 
sie in dem Innern den Charakter der Art 
eingräbt.

Z. Nach dem grauen Weißschwanze macht 
Drisson eine dritte Art vom dem aschgrauen 
Weißschwanze u ); aber die Verschiedenhei­
ten, die er angibt, sind zu unbeträchtlich,

um

u) k 'ieeäu la  kuxsrne e insrey a lb s , g iileo -tu»  
lcc» S klrn ix to , luksrne a lb a ; u r o ^ g io  g r i-  
teo-kutco; coHo iu k e iio is  a ibo-ruketceutex 
t /n e i^ ite  c L u ä iä a ; luacula iukra oculo» 
n ig ra ;  ree tric ibus b iu is  in te rn ie ä iis  p r i iu a  
m eä ie ta te  a lb is , a lte ra  u ig rio a n tib u » , 1s- 
le ra l ib u r  a lb is , u ig ricau te  te rm iu a tis , t r i -  
bus u tru iü ^u e  e x tiru is  in  s^ ice  «Ibiclc» 
t lm b ria tis . V it iü v ra  e in e re a , der asch­
graue Weißschwanz.

L ri^ , O ruitb . tom. I I I .  4^7. L ä . g. I .  

?. 4Z5- n- 35-
V .

1.6 6 u l b laue  eeuär^. Ouour. k iü .  nar.

VH. P- 7LZ.
Bachstelze aschgraue. M art. Naturl. V , 

p. »4- k.
1.6 6ul blaue eeuärs. Luc^el. uiatboä-

Vik. II. p. S2A. ^
0 .
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um sie vvn einander zu trennen, um so mehr, 
da das Beiwort aschgrau, anstatt unter­
scheidend zu seyn, völlig dem gemeinen 
Weißschwanze zukommt, wovon di.eser nur 
eine bloße Abart seyn wird. Dieß sind also 
drei vorgegebene Arten, die man auf eine 
einzige zurück bringen kann; aber die vierte 
und fünfte, ebenfalls von Brisson angegebe­
ne Arten, haben merklichere Verschieden­
heiten, nähmlich der rothgelbliche x) und 
-er rothe Weißschwanz.

Der

- 9

x ) Il'lceilula slba, verlies, «lorlo tuPSiiore et 
Pectofs 6 ilute rukelcentidus, taenia Per 
oeulos n ig ra , reotrieibus «lualrus internie- 
äiis  iiißris, lateialibus allris utrim yue ver­
las ÄPicein niZro lim liriLtis. V itiüo ra  ru- 
keteens. I.e  Lu l dlaac: roullstre. L riH . O r- 
nitli. tom. I I I .  P. 4L7>

D.
lVIotacills LtuPSLirra ksrrußinea, ares  

oeulorum , alis cauäa^us lu tc is , rectrici- 
l>us extim is latere slbis. I-inne  8 ^ü. ^sat.
X I I .  P. ZZ1. ll. 14.

Oenantlrs alters, ^ lä ro va n ä . orn. II>
p. 76Z.

L rillon  orn. §. I-  P. 4ZA. » . 56.
Lullon Oiseaux. 12. lo tn .  I X .  p. ZLZ.
Die rothe Bachstelze. Mart. Naturl.
p. 162. i.

B  2 I.e
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Der rothgelbliche Meißschwanz, der Bris- 
fonS vierte Art ausmacht, ist nicht völlig so 
groß als der gemeine Weißschwanz, und 
ist nur sechs Z o ll, drei Linien lang; der 
Kopf, der vordere Körper und die Brust ha­
ben eine weißliche Farbe mit etwas Roth 
Vermischt; der Bauch und der Bürzel ha­
ben eine hetterwciße Farbe; der obere Hals 
und Rücken ist hellrothgelblich. Man könnte 
diesen Vogel leicht für das Weibchen des 
gemeinen Weißschwanzes halten, wenn sich 
nicht Exemplare mit dem Merkmahle deS 
Männchens fanden, dem schwarzen Strei­
fen auf den Schläfen vom Schnabel bis zum 
Lhr. W ir glauben daher, daß dieser Vogel 
als eine Abart angesehen werden muß, des­
sen Race beständig zur Weißschwanz-Gat­
tung gehört. Man sieht ihn in Lothringen 
bei den Bergen, aber nicht so häufig als 
den gemeinen Weißschwanz / ) ;  in Italien

findet

1.6 Klane roullatre. Lno/ol. iLSilioS- 
Ols. II. p. 2ZO.

ö/lolaciNL Ltuparins , her röthlichbrau.« 
ne Weißschwanz. Pennant. arct. Zook- 
xag. 294.

zH Al. I.o;UuL«r»
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findet er sich inchen (Hegenden von Boulog- 
ne; Aldrooand gibt ihm den Nahmen des 
L tru p u ^ in o  L). H err Brisson sagt auch, 
baß er sich in Languedoc zeigt, und daß 
«ian ihn zu Nimes nennt.

Die fünfte vom Herrn Brisson angegebe­
ne Art ist der rothe Weißschwanz s.); das 
Männchen und Weibchen sind vom Edwards 
beschrieben b ); sie waren von Gibraltar nach

England

L) ^vi- toms I I .  p. 764.

jL) le ioeäu l»  xltso ü avo lcens ; urop)'Zil> et
v.eotre a lk is  (ßenis et tzuttuie n ig r ir ,  niL»)^ 
^ ta e ll i^  per oculos ir iß rL , gu tture  s lb o ,  
sa e m in L ); reo tiic iku«  äasbus in ts im e k ü v  
Z ris , Ik te rL lik u s  albt« n iß io  L m b riL iis . V i -  
r ig o rL  ruks, der rothe Weißschwanz. Lriss» 
O rn it l l .  tom- I I I .  P. 4L9»

B .

d ) U lS  reä vr ruklet.colour'ä ^IreLt-Ssr. Uck» 
v a rk s  H ik . ok L irs i« . pag. —  HIot«.» 
eil!» kerrußines» »rea oculorum, slis, cLU- 

kuto», reetrieibus extimis latvre s!» 
bis. IVsotLciUa H il^ n ic s . Iiinnaeus 8^A» 
^ a t. L ä . X . 6en. 99. 8p. 16. B . IVIotL» 
«illa 8tupsrinL. I.inne 8^Ü. nst. X I I .  r .
P.AZI. v. I4> Seligmann DögelH.
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England geschickt. De^eine M e r diesen Vö­
geln hat nicht nur den ' schwarzer? Streifen 
vom Schnabel bis zum Dhre, sondern auch 
die ganze Kehle von dieser Farbe; ein Kenn­
zeichen, welches dem andern fehlt, dessen 
Kehle weiß ist, und die Farben blasser; 
der Rücken, der Hals und der Wirbel ha­
ben eine rothgelbe Farbe; die Brust, der obere 
Bauch und die Seiten haben ein schwäche­
res Gelb; der Unterbauch und her Bürzel 
sind weiß; der Schwanz ist weiß und schwarz 
geftanzt, die mittelsten Ruderfedern ausge­
nommen, die ganz schwarz sind; die Schwung­
federn sind schwärzlich mit ihren großen Deck­
federn mit einem Hellbraunen Rande. Die­
ser Vogel hat beinahe die Stärke des ge­
meinen WeißschwanzeS. Aldrovand c), WLl-

lughby

M artin i N aturl.V . p. i62.'Tno. merk. 
O it. I I .  2 Z V .

Edwards halt den vierten und fünften' 
Vogel für Männchen und Weibchen einer 
Art. So halt Linke sie auch für Abarten, 
aber fü r eine von dem Weißschwanze ver­
schiedene Art.

O .

e) tomo H. p. 76H.
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tnghby 6) und Ray e) reden ebenfalls un­
ter dem Nahmen des andern Weinblüthcn- 
Vogels von ihm- Man kann diesen Vogel 
als eine an den gemeinen Weißschwanz an­
grenzende Art ansehen, die aber in unfern 
gemäßigten Provinzen weit seltener ist.

s) O rnitlrol. rsg.

») 8^nopf. psg. 76. n. 2. Dieß ist der L^Iviü 
teu I^ißripillL xutturs Itizro  nigris^u« »1i«, 
«oipore Lsruginoso des Klein, ^vi. Ko. 
». 26-

Fremde
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F r e m d e  V ö g e l , -

die mit dem Weißschwanze eine Ähnlich­
keit haben-

V

I. Der große kapsche Stein­
schmätzer i) .

^ e r r  vEDöstneuvetz hat unS diesen Vo­
gel geschickt/der von keineMZiaturforscher 
beschrieben ist; er ist acht Zoll lang; sein

Schnabel

i )  I.« Arkmä DIotteux ou 6ul bisne äu Oap 
äs donne Lt^ersnee. Lu§on O ileaux. »2, 
'I'. IX . ZZ7. n. i.

Bachstelze. Großer Steinschmätzer vom 
Lap. M art. Naturl. V. p. i88- Naturg. 
m. Merian. Kupf. p. 759-

^iotteux granä ou 6ul irlano, öu 6s^», 
Hs h. l l.  Lno^el. metb. Ois. I I .  p rzo.
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2 A
Schnabel hat zehn, fein Schwanz dreizehn, 
und die Fußwurzel vierzehn Linien; er ist, 
wie man sieht, weit größer als der euro­
päische Weißschwanz; der obere Kopf hat 
ein schwaches Bunt von zwei braunen Far­
ben, deren Schattierung sich vermischen; der 
übrige Theil des untern Körpers ist bis zum 
Bürzel fahlbraun, wo ein hellbrauner Qucr- 
streisen ist; die Brust ist wie der Kopf, bunt, 
von zwei braunen umcr einander geworfe­
nen ünd wenig ketifttlichett Farben ̂  die Keh­
le ist schmutzigweiß Nüt Braun "schattiert, 
-er öbere Bauch und die Seiten sind fahl- 
der untere Bauch ist schmutzigweiß, und die 
untern Deckfedern des Schwanzes hellsaht, 
aber die obern sind weiß, sd wie die Ru- 
-erfedcrn bis zur Hälfte ihrer Lange ; der 
übrige Theil ist schwarz mit einer schniutzig- 
weißen Spitze, die mittleren Federn ausge­
nommen, die ganz schwarz sind, und eine 
fahlgelbe Spitze haben; die Flügel haben an 
den großen Schwungfedern auf einem brau­
nen Grund, einen schwachen Rand von Hell­
fahlgelb, der Mts den mittlern Schwung- 
und Decksedem schwacher ist.

u . Der
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II. Der grünbraune Stein­
schmätzer i).

!^iese Art ist wie die vorige vom Herrn 
von Roseneuvetz.vom Kqp. gebracht; sie ist 
kleiner , da der Vogel nur.sechs Zoll lang 
ist; der obere Kopf und «Körper ist schwarz- 
braun und grüulichbraunhunt; diese Far­
ben zeichnen sich auf den Decksedern der 
Flügel noch mehr aus, und .stechen- gegen 
«inander ab; indessen, find die großen wie 
die am Schwänze weiß; die Kehle ist schmu­

tzigweiß,

r )  I . S  ^ lo l t s u x  SU 6 u 1 d la n e  d r u n - v e r ä a t r e .  
L u T o n  O i t e L u x .  I X .  p .  Z Z Z . n - 2 .

Bachstelze. Grünbrauner kapscher Stein­
schmätzer. Mart. Ngturlex. V. p. ». 
Natura, mit Meriän. Kupf. Vogel, xag. 
7 6 0 . n . 2 .

1,8 6u l lilsne. ^lotteux drune.vvräslre.
Unc^cl. sretd. Oil. II. j». rzo.
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H'sgweiß, hierauf ficht man auf dem Vor- 
dertheile des Halses eine Mischimg von die­
ser Schattierung und von Schwarz; auf 
der Brust ist eine Orangefarbe, die nach 
deuvUntertKelle des Bauches schwachekwird: 
die untern Deckfchexn des Schwanzes sind 
völlig weiß, die Rüderfedern schwärzlich- 
braun, und die Seitenfedern des Schwan­
zes haben eine weiße Spitze. Dieser Vogel hat 
noch mehr als der vorhergehende alle Kenn­
zeichen unsers gemeinen Weißfchwanzes, und 
man darf gar nicht zweifeln , daß sie nicht 
beinahe die nähmlichen Natursitten haben 
sollten.

27

in .  Der
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I I I .  Der senegalsche Weiß- 
schwanz i).

^ e r  auf der§8Z. Seite r .  unserer 
illuminirten Kupfertafelü abgebildet ist, ist 
etwas größer als der W îßschwanz in ^un­
sern Gegenden, und gleicht sehr genau dem 
Meibchen dieses Vogels, ja indessen doch 
die Schattierung auf dem Rücken e s 
brauner, und die auf der Brust etwas tö d ­
licher ausfallt; vielleicht war auch das Exem­
plar, wornach die Figur iu Kupfer gestochen 
ist, ein Weibchen in seiner-Art.

l
») I.S Hlottsur äu LeneZal. Lutlon OitsLuir. 

L2. lorn . IX . x. 2Z9. n. Z. xl. onl. L8z- 
LZ. ».

Bachstelze, senegalscher Steinschmätzer- 
M art. Naturlex. V. x. 190. X. Naturg. 
mit Merian. Kupf. p. 760. n. z.

iVloNouL äu Leneg^l. Lae/cl. wetdoä. 
y it .  II. p. szo.

Die
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Die Bachstelzen und die Sticher- 
linge.

hat die Bachstelzen und die Sticher- 
linge oft mit einander verwechselt; die er­
stere hält sich aber gewöhnlich am Ufer des 
Masters auf, und die Sticherlinge besuchen 
häufig die Mitte der Miefen, und folgen 
den Herden. Beide fiatlern oft in dem 
Felde um den Ackersmann herum, und be­
gleiten den Pflug, um die kleinen Würmer 
zu fangen, die auf der frisch umgearbeiteten 
Erdscholle wimmeln. In  andern Jahreszei­
ten sind die Fliegen, die das Vieh an sich 
zieht, und alle Infekten, die das Ufer der 
stehenden Gewässer anlockt, die Nahrung 
dieser Vögel; wahre Fliegenschnäpper, wenn 
man sie nur nach ihrer Lebensart betrachtet, 
die aber von den eigentlich so genannten 
Fliegenschnäppern darin verschieden sind, 
daß diese auf Bäumen auf ihre Beute lauern, 
und darauf Jagd machen, die Bachstel­
zen und die Sticherlinge aber sie auf der Er­

de
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de suchen und verfolgen. Sie machen zusam­
men eine kleine Familie von Vögeln mit ei­
nem feinen Schnabel, mit hohen und dün­
nen Füßen und mit einem langen Schwän­
ze aus, den sie unaufhörlich bewegen; und 
wegen dieser allgemeinen Gewohnheiten sind 
beide von den Lateinern iVloracilla a) ge­
nannt und die verschiedenen Nahmen abge­
leitet, die sie in unsern Provinzen führen b).

a) V srro  Nb. I V .  äs Nirg. Is t.

d) Man sehe unten die Anmerkung zum Ver­
zeichnisse der Benennungen unter betn Ar­
tikel Bachstelze.

V.

Die
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Die weiße Bachstelze a) r).

kl. eul. 6^2. Lg. i. u. a.

8)elon, und Turner vor ihm, geben diesem 
Vogel den griechischen Nahmen Xnipolo? 
xos, der im lateinischen durch Lu1icile§A,

ein

a) I-kNeiniscli, m otsciUa; ita l. b s lla r in a , co- 
ästrem ola, LonäinLiNLols, eu ireto lL , do- 
va rin s ; kütalonisch, cuxumela, msilenZa^ 
portugef. sveloa; ellßl. ivag ts i l ,  äeutscili, 
Hveilse wall^er-lieltr, bscli-tieltL, veissv 
vnä ^cliwsire bscbüeltLe, w eßeiterr, X lo -  
ker kieulia; standerisch, ^uiclr-üertr; tue- 
äilc li, a e ris , lueäas asrls, und iu^Ostbot- 
Men, ^oaeürsekia; poln. xliscs, tiLeüo-  ̂
xoneclr b iü l/ ; in der Provence, Wülcero- 
nc>; bei Montpellier, engusns-p^ürs ; in 
Guyenne, perinß leo ; in Saintonge, l)AtL. 
ja lls ; ßalconisoli, bAtti^uoüe, in der P i­
cardie, lsm eur; zu Nantes und in^Orlean- 
Nvis, beigerouelts oder vachetto; in Loth­

ringen
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ein Vogel, -er die Mücken fangt, überseht
ist; dieser Nähmet oder vielmehr diese Be­

nennung

ringen, üocüe-^ueue; in Bonrgvgne, «ros­
te ^ueu e , kraule ^ueue; in Bugey, äs- 
Ivette ; in unsern übrigen Provinzen, 1a-
vancliere.

lVIotacillx I^riscü. tak. sz. —  lVIoekr. 
^ v .  6 e n . ZZ. —  k lo tac illa  slks. Lclnvenck- 
le lä ,  ^ v .  8 i1e5. p . zo6. lo n k . ^ v .  p . 86.
—  ^Villutzkb^, O rn itk . p . »71. R s / ,  § /n »
p .  7 Z . I I .  a .  1 . —

—  L lb lia lä e , 8cot. illuktr. p a it. I I .  lik» 
I I I .  p . iZ . —  I.iriue  8 M .  eä. V I .  6 ,  
82. 8p. i . —  IVlotacilla pectore n iz io , re -  
etricikus äuakus lateralikus ä iin iä iato  ob­
lique alkis: lVlotacilla alb». läs in , eä. X .  
6 e n . 99. 8p. 1 2 . —  lVIotacilla pectore ni» 
xro. Ille in  k'LuiiL 8llsc. n. 214.—  lVlotacil- 
Is , l^uaiii n o ü ii alkani coßnoininaiit. 60511. 
^ v i .  p. 6 ig .—  läe in  Icon. ^ v .  p. 124. —  
D lotaoills coinniunis, ^uani vulgo alkaii» 
vocaut. ^ lä ro v . ^.v. tom. I I .  pax. 726. —  
lVlotacills. alk«. 6ssneri. Lsrrere Oriiitk»  
«lall. I I I .  6 .  19. 8p. 1 .—  lVIotacillL a lks , 
slbicula. L k a r le to n , ^xerc it. p. 96. n. 1.
—  läe iu  OnoniLlr. p. 19. n. 1 .—  lVIotacil. 
la  a lka leu coclatr^ruulL, ciiipoloßus l u r -  
n eri, ciiiclus ip o n iiu i—  RraoL/nski,
x . Z 9 6 .—  iVlotLcillL coäatremuls cinclus

Hisecis.
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«ennung scheint vollkommen aus die weiße
Bachstelze zu paffen; dennoch scheint es mir

gewiß.

Ktaeois. lä v i»  k tik . l^a t. ? o l. patz. 2gZ. —i. 
L n ip o lo ß n s , ^üe in  culio ilsALrn OaLL in -  
te r^ re ta tu r. Oesn. ^ .v . p. 27Z .—  Lnc l^ tä . 
lä e n r ib id . p. 240. —  L ^ lv ia  xectore  n i-  
§ro. K le in ,  ^ v .  p. 78. n. 6. —  L L lla r in a . 
O lin a  Ilc ce ll. >̂. 4 z .—  O u lio ile g L , L e ie n , 
«bkerv. PL8' ^6° —  Kav an liie re  ceNlires. 
I l ie rn ,  K a t. lies Oik. Z49.

K a v a n liie re , bätte  <^uene, ba tte  lelkive^ 
irLulke-^neue. lä e in ,  k o r t ,  «i'Oik. 88- n.

L e iße rone tte . ^ I l r ia  tarne ». 4z.
—  Kiceciu la In te rn e  c in e re a , inkerne 

» Ib a ,  o c c ip itie  et co llo  kuperiore n iß rrs , 
«o lle  in ke rio r i ve l c a n d illo , inseu la  n iß r»  
k e ir i ecsuiNi Le inu la  in liA n ito , v e l to ta li-  
»er n iß r o , reo tric ibus b in is  u tr iin ^ lle  e x - 
tlrn is  vlusHULin ä irn ic liL tirn  ex te rius  a l-  
b is. lV io tL e illa , la  iL va n ä ie rs  L rilk . ton». 
I I I .  46».

V.

L) A iiö tsc illa  LlbL» pectere n itz ro , reo trio ibüL  
äualrus la te ra lib u s  ä in ric iin to  ob lique  a l-  
i»is. K inne  IM .  nat. X I I .  1. n. »». Kaun^ 
Luec. eä. 2. 92. 2zs. L r i lL  orn . tz- l i

4Z7- n. ZS-

Buff. VLgel »6. B. C
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gewiß, daß der XnipoloAos der Griechen 
ein ganz anderer Vogel ist.

Aristo-

Loäatrem olL äs lla  iVlvnLcbins. 2nis ir- 
ni IloriL. Ai. iVlotaoillL alb«. I^ianiei'
i l̂lktr. p. Z74.

lVIoiacillLLlbs. Lrüim icli ornltli. borsal 
x. 271. ii. 27s. Pontopp. Dan. p. 174. 

Pcnnant. B ritt. Thicrg. >̂. 178. 
Fermins Surinam- H. p. i6z.
Adanson Seneg. p. 97:
N. Hamb. Mag. S t. Z7.
Deckmann Naturg. p. zz.
Eberhards Thiergesch. x. 85- 
Mcrkl. Thierr. p. 251: 
kaller LsjiiLticus und monialis. 8 i5o- 

I'r's'--
Gründl. Anweisung, Vögel zu fangen.

x. 10z.
Meyers illum. Th. H. x. 21. lad. 77. 
Wirsings Vögel, t^b. 21. Vogelnester.

isb. i. a.
Haltens Vögel, p. ZZ. n. Zio.
Kleins Vögelh. 4̂6. n. 6.
Günthers, Scop. Vögel, p. i»6. n. 124. 
Müllers, Linn. Natursyst. I I  g. 602. 
Elsholz Tischbuch. g. »6Z.
Zückerts iVIater. slinient. x . H Z . 
Geosiroy iVlatsr. Nie6. VH. paß. AAl. 
LSI-
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ZF
ZlristoLeles (üb. V I I I .  crlp. z.) spricht

von zwei Spechten - (cb^ocolaxtns) und
von

LcKrosNer Z 2 i. DaleeN. x.
422.

O iio in L t. INK. nat. V . 249.
OnoinLt. oecoii. î̂ Lct. I. ZHi. 
OiioniLt. lor«K. p. 1g2.
Krünitz ökvn. Encykl. I I I .  x . Z2g.
Zt. Schaupl. d. Nat. I. p. 47Z.
Lemery mat. Lex. p. 756.
Dick. <!es a iiiin . I .  »̂. 274.

Ne L o n is re  O ic t. I I .  AZ. 
6ou rs  cl'liiK . nat. IV .  p. 7A.

Bläuliche Bachstelze. Zorn Petiuoth. 
I I .  p . 482. §. ZV. p . 109. U. 1A4.

Die schwarzkehlige Bachstelze. Landlust.
p. 97.

Die weiße Bachstelze. Lesk. Naturg. I.
p. 270. N. 10.

Satterer v. Nutz. n. Schad. d. Th. II.
p . 426. n. Z62.

I ,L  I-avanclie rs. Luston O ile a u x . 12. 1 . 
I X .  p. Z62. p l. 14.

klanol». 6n1. n- 6^2. k. l.  2. I,atliam. II .  
p 39L-

Bachstelze gemeine. Naturlexikpn. V . 
xaß. 87-

Die weiße Bachstelze. Naturg. aus den 
besten Schriftst. Vögel, p. 761.

C 2 Die
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von der Golddrossel (AalAulus) als von 
Bewohnern der Baume, woran sie mit dem 
Schnabel schlagen; zu ihnen muß man 
noch, sagt er, den kleinen Fliegensammler 
hinzu fügen, (Xni^oloAOL), der auch an die 
Baume klopft (c^ui et i^sie e li),
der grau gefleckt ist (colore cinereri8 ML- 
cu1i5 äissinctus), und kaum so groß als der 
Stieglitz (umAnituäine HriuntL l^ inus), 
und dessen Stimme schwach ist (voce x^r-- 
va). Scaliger bemerkt mit Rechte b ), daß 
ein holzklopfender Vogel (li§njp)6te)) oder 
der an die Baume schlagt die
Bachstelze nicht seyn kann. Dunkelgraue und

punktn-

Die weiße Bachstelze. Pennant arck. 
Zool. p. 363.

I^LVLN llie ie . k^no^cl. nieMocl. ON. 
I I .  x. izL.

iVlotao. alÜL. LÜrner Schles. ök- Nachk-
1781. 10Z. II. 22H.

Weiße Bachstelze. Bebeschwanz. Lett. 
Zeemala, oder Zeelawa; Ehsin. Hanne- 
linne. Fischer Livl. p. 102. n. 166.

iV lo tao illa  n lbn. Ackermännchen. Blu^ 
menbach Naturg. eä. Z. x. 237. n. z.

O.

d) Im  Aristot. p. 888-
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punktirte Federn c) sind nicht bei der Bach­
stelze, die durch große Streifen und in 
weißen und schwarzen Massen abgeschnitten 
bunt ist. Das Kennzeichen der Größe und 
der Stimme kommet ihr eben so wenig zn; 
aber alle diese Züge finden wir in unserm 
Baumläufer, eine schwache Stimme, ge­
steckte Federn auf einem braunen oder dun­
kelgrauen Grunde, die Gewohnheit um die 
Baumstämme zu leben, und die erstarrten 
Flügen daselbst zu sammeln; alles dieß paßt 
auf den Baumläufer 6 ), und kann nicht

auf

Z7

c) Scaliger übersetzt es xunctis äiülnotis.
V.

ä) l'u m s ru s  erkannte ihn zuletzt selbst, nach 
Gesner Angabe, für einen Vogel aus dem
Spechtgeschlechte. 1 urneru5 in  l ib ro  äs 
^ v id u s ,  cn i^o logon  ^ . l i l lo te l is , iä  e ll cu- 
l ic i l ig a n i , in te rp rs ts  O a?», lians  ^ .vsnr 
(IV lo tLc illam ) elke pu ta t. Lvä  ^o lrsa  in  
epiüola aä ms, cuIicilsALin ^riüotelis ls 
v ic lills  L i t ,  to tL  c in e rs i ksrs c o lo r is , et 
l^so iem  d^lrens ^>ioi m a i i i i .  6 e5n. p. LyZ»
und Aldrovand, der den Irrthum aufhebt, 
der aus dem Knixoloxos eine Bachstelze 
macht, glaubt, daß Aristoteles mit diesem 
Nahmen den kleinsten Specht oder den

Barunlän-
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auf die Bachstelze gehe», von welcher wir 
weder den Nahmen, noch die Beschreibung 
in griechischen Schriftstellern finden.

Z8

Sie ist nicht größer als die gemeine Mei­
se; aber ihr langer Schwanz scheint ihren 
Körper zu vergrößern, und gibt ihr in al­
lem eine Länge von sieben Z o ll; der Schwanz 
selbst hat hiervon drei und einen halben. Der 
Vogel erweitert ihn im Fliegen, und breitet 
ihn auS; er stützt sich auf dieses breite Ru­
der, um sich zu wiegen, zu kreiseln, zu hü­
pfen, zu sträuben, und in der weiten Lust 
zu spielen; und wenn er sitzt, so gibt er 
eben diesem Theile unaufhörlich eine sehr 
lebhafte wiegende Bewegung von unten nach 
oben durch fünf oder sechs wiederhohlte hef­
tige Erschütterungen 2).

Diese

Baumläufer bezeichnet. De i'om
II, p. 726.

V.

2) Daher kommen die deutschen Nahmen 
Queck- oder Quicksterz, Wedelschwanz, 
Wegesterz, Beberschwanz.

Q.
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Z -
Diese Vögel laufen in kleinen, sehr schnel­

len Schritten leicht über das Ufer an den 
Flüssen hinweg; sie gehen sogar durch Hül­
fe ihrer langen Füße einige Linien tief im 
Wasser der schwach gehenden Wellen, die 
sich ganz über das niedrige Ufer ergießen Z) ; 
öfter sieht man sie aber auf den Schleusen 
der Mühlen flattern, und sich auf die S te i­
ne setzen; sie kommen, fo zu sagen, dahin, 
um mit den Wäscherinnen die Wäsche aus­
zuklopfen, da sie sich alle Lage um diese 
Frauen herum drehen, sich vertraulich nä­
hern, die kleinen Brotkrummcn sammeln, 
die sie ihnen zuweilen hinwerfen, und mit 
dem Schlagen ihres Flügels das Schlagen 
nachzumachen scheinen, wenn sie die Wäsche 
flusklopfen e); eine Gewohnheit, die diesem

Vogel

g) Die langen Beine, womit sie in dem Was­
ser und feuchten Gegenden gehen, hat 
man mit Stelzen verglichen, und da sie 
sich häufig an Bachen aufhalten, sie Bach­
stelzen genannt.

L > .

>») Die Bachstelze ( la va n ä le ie ) hat diese Be­
nennung im Französischen, weil sie zutrau­
lich an den Flüssen herum geht, beständig, 
den Hintern aufhebt, ihren Schwanz be­

wegt ,
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4 v
Nogel den Rahmen der Bachstelze (lavak- 
äiere) gegeben hat.

Das in Haufen und großen Flecken hin­
geworfene Weiß und Schwarz theilet die 
Federn der Bachstelze ab; der Bauch ist 
weiß; der Schwaüz besteht aus zwölf Nu- 
derfedern, wovon die zehn mittlern schwarz, 
die beiden Seitenfederu bis zu ihrem Ur* 
sprunge weiß sind; wenn der Flügel liegt, 
so erreicht er nur ein Drittheil ihrer Län­
ge; die Schwungfedern sind schwärzlich, und 
haben einen weißgrauen Rand. Beton be­
merkt bei der Bachstelze eine kleine Ä hn­
lichkeit in den Flügeln, die sie dem Ge­
schlechte der Waffervögel nahe bringt 5).

-Der

ivegt, wie eine Waschfrau, die ihr Zeug 
klopft. Lslon Nat. äes Oi5. x. Z49'

k) Sie hat ein besonderes Merkmahl, wori» 
sie den Wasiervögeln folgt, weil die letz­
ten Federn ihrer Flügel, die an den Kör­
per schließen, so lang wie die erster» Vor- 
-erfedern sind, die man auch bei allen an­
dern Vögeln findet, die von Fliegen und 
Regenwürmern leben, bei den Regenpfeif- 
sern und Kiebitzen. Lslon bsst. Ois. 
x- Z4-.
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Der obere Kopf ist mit einer schwarzen Kap­
pe bedeckt 4 ) , die oben am Halse herunter 
steigt; eine weiße Halbmaske deckt die S tirn , 
verhüllt das Auge, und fällt auf die Seite 
des Halses, und grenzt an das Schwarze 
des Halses, der mit einem breiten schwar­
zen, auf der Brust runden Brustharnrsche be­
deckt ist. Verschiedene Eremplare, so wie 
das, welches k'iZ', 2. auf der illumi- 
nirten Kupfertafel vorgestellt ist/Haben von 
diesem schwarzen Brnstharnische nur einen 
Gürtel in einem Halbzirkel oben auf der 
Brust, und ihre Kehle ist weiß; der bei den 
übrigen schimmernd graue Rücken ist bei 
diesen Exemplaren, die eine Varietät zu 
machen scheinen, graubraun, welches stcĥ doch 
Mit der Art vermischt § ); denn der Unter­

schied

4) Daher kommen wohl die deutschen Nahmeu 
Klosterfräulein, Klosternonne, Stifts> 
fräulein.

L>.

z) Lolcrr pliiiQ Sßinis I N  Iioc tzsnus ave lu lr irr-  
äe v a iia t ,  a lias niaßis c in e ie u s , a lias n i-  
x r io i.  ^ V il lu g lid / .  p. 172. Albin sagt das 
nähmliche lome I. p. 4z. Einige Beobach­
ter scheinen diesen Unterschied der Ver­
schiedenheit des Atters zuzuschreiben, und

»»erst«
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schied zwischen dem Männchen und Weib­
chen besteht darin, daß bei diesem der Theil 
des Kopfwirbels braun ist, anstatt daß bei 
dem Männchen der nähmliche Theil schwarz 
ist k ) A).

D ir

versichern, daß die meisten Bachstelzen bei 
ihrer Rückkehr im Frühlinge weiß sind, 
und bei dem Wechsel der Jahreszeit eine 
schwarze Farbe annehmen. Belon scheint 
dieser Meinung - „D ie jungen Bachstelzen 
von sechs Monathen, sagt er, haben eine 
ganz andere Farbe als dtp Alten von ei­
nem Jahre, die ihre ersten Federn verlo­
ren haben." blat. äes OilsLux.

I i)  In  lpecis  la  lo in rn iiiL  e s ille re n te
c ln ll in n lc liio  lola. n e ll'n m  lo ^ rn  i l  capo 
in L cc liia  non  ciinero ina  ä i b ig io . O lin a . —  
k 'o in o llL  «k c ineieo vertice . Lcdveeno^kelä, 
xsg. zo6. ^

5) Die jungen, selbst die jährigen Männchen 
haben noch nicht die schöne abstechende 
schwarze Farbe der alten Männchen auf 
dem Kopfe, und so weiter; obgleich man 
sie leicht von den Weibchen unterscheidet; 
wenn sie aber sehr jung sind, haben die 
Männchen die schwarze Platte noch gar 
nicht, und sind den Weibchen ähnlicher.

Ein
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Die Bachstelze kehrt am Ende des Mär­
zes in unsere Provinzen zurück ; sie bauet ihr 
Nest auf der Erde unter einigen Wurzeln, 
oder unter dem Rasen auf ruhendem Bo­
den; aber öfter am User des Wassers un­
ter einem ausgehöhlten User, und unter den 
längs den Flüssen aufgerichteten Holzpfäh- 
lcn. Dieses Nest besteht auS trockenem Gra­
se, aus kleinen Wurzeln, die bisweilen mit 
Moose vermischt sind, so daß das ganze sehr 
nachlässig verbunden, und inwendig mit einer 
Lage von Federn oder Haaren ausgelegt ist; 
sie legt vier oder fünf weiße Eier, die mit 
braunen Flecken besäet sind, nnd hält ge­
wöhnlich nur eine Hecke , wo nicht die

erste-

4Z

Ein solches junges Männchen ist die Ab­
art des Herrn Brünnichs, non der er sagt: 
daß sie von der gemeinen Bachstelze da­
durch verschieden sey, daß der Kopf eben 
solche Farbe als der Rücken habe; der 
Hals war unten weiß, mit einem schwar­
zen Flecken in Gestalt eines Hufeisens 
wovon die Aushöhlung nachdem Kopfe ge­
richtet w ar, indem er mit zwei Armen 
an den Seiten des Halses in die Höhe stieg.
Hiünn. orn . !. c. II. 272.
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«erstere zerstört, oder vor dem Ausbrüten und 
Aufziehen der Jungen unterbrochen ist; 6) die 
Aeltern vertheidigen sich nutthig, -wenn man 
sich ihnen nähern w ill; sie kommen vor den 
Feind schlagend und flatternd, als wenn sie 
ihn sonst wohin socken wollten, und tnnn 
man ihr Nest wegnimmt, so folgen sie dem 
Räuber 7 ), fliegen über seinen Kopf, dre­

hen

6) Zorn sagt: sie brüte des Jahrs nicht sel­
ten drei Mahl, weil sie zeitig anfangt, und 
hat vier bis sechs und sieben Jungen, die 
die sie mit Würmern und allerlei fliegen­
dem Ungeziefer bald aufzieht. Ih r  Nest 
macht sie auf Dächer , und in die weiten 
Baumhöhlen, in die Felsen, an die Ran­
ken bei den Wasser- und Fuhrwegen. — 
Das Ei einer blauen Bachstelze ist an 
beiden Enden gleich geformet, am Grun­
de aschfarbig oder grau, welche Farbe 
Loch mehr in das Blaue als Weiße fällt, 
darauf aber mit braunen Punkten, an ei­
nem O rt wie am andern, bestreuet. Zorn 
Petinoth. a. a. O.

Sie brüten auch das Guckgucksei aus. 
Günth. Wirsings Nester, x. -6.

O.

->) Sie verfolgen auch die Raubthiere mit
vielem
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Herr sich unaufhörlich herum, und rufen ih­
re Jungen mit schmerzlichen Tönen; auch 
sorgen sie für sie mit eben so vieler Auf­
merksamkeit als Reinlichkeit, und reinigen 
das Nest von allem Unrathe; sie werfen es 
hinaus- und nehmen es sogar aus eine ge­
wisse Entfernung mit sich; sogar sieht man 
sie die Stücke Papier oder Stroh weit 
wegtragen, die man hingesireuet hat, um 
den Ort wieder zu erkennen, wo ihr Nest 
verborgen isi i). Wenn die Jungen im Stan­

de

4S

vielem Geschreis, wenn sie gleich keine 
Jungen haben.

O.

i) Ich bemerkte Bachstelzen, die ihr Nest in 
einem Mauerloche angebracht hatten, wor­
an der Fluß spülte; sie sorgten für die 
Reinigung des Nestes ihrer Jungen, und 
auf mehr als dreißig Schritte allen Un­
rath wegzubringen. Es hing an dem Bre­
ie des P fahls, welcher die horizontale 
Mauer stützte, ein Stfick weiß Papier; 
ich bemerkte- daß dieß Papier den Bach­
stelzen nicht gefiel, und daß sie eine nach 
der andern sich vergebens bemühten, es 
fort zu nehmen; eS war zu schwer; ich 
nahm es weg, rmh legte kleine Streifen
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de find zu fliegen, so führen sie die beiden 
Alten, und füttern sie noch drei Wochen 
oder ein Monath lange; man sieht sie, begie­
rig sich mit Insekten und Ameifeneiern, die 
sie ihnen hinbringen, voll- laden k). Zu je­
der Zeit bemerkt man, daß diese Vögel ih­
ren Fraß mit einer besondern Schnelligkeit 
zu sich nehmen, und ohne daß sie sich Zeit 
zu lassen scheinen, ihn hernnter zu schlucken; 
sie fuchemdie kleinen Erdwürmer zusammen, 
jagen und greifen die Fliegen in der Luft 8);

dieß

von Papier, die ebenfalls weiß waren. 
an der Stelle; sie unterließen nicht, sie 
einen nach dem andern weg zu nehmen, 
und sie eben so weit zu tragen, als sie den 
Unrath ihrer Jungen trugen, indem sie 
durch die ähnliche Farbe getauscht wur­
de». Ich machte verschiedene Mahle die 
nähmliche Erfahrung wieder. Anmerk. des 
Herrn Hebert.

K) Ich legte von großen Ameisen an einem 
Orte, wo die Bachstelzen gern spatzieren 
gingen; sie nahmen jedes Mahl fünfzehn 
bis sechszehn, so lange bis ihre Kehle voll 
war, und theiltet» sie unter ihre Jungen 
Eine Anmerk. desselben Beobachters.

8) Zorn hat öfters betnerkt, daß sie an den
Ufern
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dieß sind die Gegenstände ihres häufigen 
Herumkreisens; übrigens ist ihr Flug wel­
lenförmig , und sie verrichten ihn hebend 
und hüpfend. Sie helfen sich auf ihrem Flu­
ge mit dem Schwänze, indem sie ihn hori­
zontal bewegen; und diese Bewegung ist 
von der verschieden, die sie mit ihm auf 
-er Erde vornehmen, und die von oben 
nach unten senkrecht ist. Uibrigens lassen die 
Bachstelzen häufig, und besonders im Flie­
gen, ein kleines lebhaftes und verdoppeltes 
Geschrei von reinern hellen Klange wie 
Anit, Auir hören; dieß ist eine Lock­
stimme 1) ,  denn die, welche auf der Erde 
sind, antworten darauf; dieß Geschrei ist 
aber niemahls lärmender, und wird nie öfter 
wiederhohlt, als wenn sie den Klauen des

Sperbers

Ufern des Wassers bei warmem Sonnen­
scheine dahin gekommene kleine Fische ge­
fangen, und so lange gebissen haben, bis 
diese weich und zum Verschlucken geschickt 
genug waren. Petinoth. a. a. L>.

O.

1) „S ie  lassen im Fliegen eine laute und hel­
le Stimme hören, oder wenn sie sich 
fürchten; dieß geschieht, um sich einander 
zu rufen." Ilelvn
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Sperbers entgangen sind rü). Andere Tyiss 
re, auch selbst den Menschen fürchten sie so 
sehr nicht; denn wenn man nach ihnen schießt, 
stiegen sie nicht weit, und kommen wieder, 
und sehen sich in einer kleinen Entfernung 
von dem Jäger. Man fangt einige mit Ler- 
chennehen mit dem Spiegel; und es scheint 
nachOlina's Erzählung, daß man in Italien 
in der Mitte des Oktobers besonders Jagd 
ans sie mache n) 9).

Im

48

rn) O lin L .

n ) 8 i kuol te n äe i ^  h lie k  uocello lle  rn e rr ' ot^ 
to b rs , continuLnäci Kn pe r tu tto  novern- 
bre. Olinn pLß. LI. Die Abbildung, pax. 
4Z. Diese Jagd dauert von vier Uhr des 
Abends bis zum Anbruche der Nachts 
man stellt sich am Ufer des Wassers, man 
lockt die Bachstelzen durch einen Lockvos 
gel von ihrer A r t ,  oder, wenn man ihn 
»och nicht hat, mit einem andern kleinen 
Vogel.

-) Man legt ihnen auch Leimruthen da, wo 
sie häufig kommen; macht im September 
im Felde, nicht weit von den Wohnungen 
einen ordentlichen Herd, setzt darauf ei­
nige Bachstelzen > welche die vorbeiflie­
genden an sich ziehen. Man ißt ihr Fleisch,

, das
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Im  Herbste sieht man sie in einer grö- 
fleru Anzahl auf unsern Feldern o). Diese 
Jahreszeit, die sie versammelt, scheint ih­
nen mehr Heiterkeit einzuflößen; sie verviel­
fältigen alle ihre Spiele, wiegen sich in 
der Luft, streiten sich aus den Feldern, 
verfolgen sich, rufen sich unter einander, 
und gehen zahlreich ans den Dächern der 
Mühlen und der am Wasser grenzenden 
Dörfer spatzieren, wo sie unter einander 
in kleinem abgebrochenen und wiederhohlten 
Gcschreie zu plappern scheinen; man sollte

glauben,

49

das doch nicht sehr geachtet wird; ehedem 
hat man die Bachstelzen zu Asche gebrannt, 
und zu einem halben Quentchen gegen 
Steinschmerzen eingenommen.

Man zieht sie auch in den Stuben, da­
mit sie wie das Rothkehlchen Fliegen fan­
ge. Onoin. lorslt.

Q.

<>) In  B rie , Vourgogne, Bugey, und in im» 
fern meisten Provinzen steht man zn ge­
wissen Jahreszeiten eine außerordentliche 
Menge nahe an den bewohnten Qertern, 
in den Feldern hinter den HcrdeU r daher 
es scheint, baß dieß ein Zugvogel ist. Eine 
Anmerkung des Herrn Hebert.

Buff. Vogel ,6. B. D
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glauben, daß sie sich einander, verständen, 
daß alle und jede sich fragten, und eine ge­
wisse Zeit lang wechselsweise sich antworte­
ten, und bis ein allgemeiner Zuruf der gan­
zen Versammlung das Zeichen oder die Ein­
willigung gibt, sich anders wohin zu bege­
ben. In  dieser Zeit lassen sie noch dieß klei­
ne, sanfte und flüchtige Geschrei mit halber 
Stimme hören, welches beinahe nur ein 
Murmelu ist x ) ,  woher Beton ihnen wahr­
scheinlich den italienischen Nahmen lu lu ra - 
ctn (n lu lu rro ) gegeben hat. Dieser sanfte 
Ton wird ihnen durch die angenehme Jah­
reszeit und das Vergnügen der Gesellschaft 
eingeflößt, wogegen diese Vögel sehr em­
pfindlich zu seyn scheinen.

Gegen das Ende des Herbstes versam­
meln sich die Bachstelzen in größer» Hau­
fen ; am Abende sieht man sie sich auf den 
Weiden und Nohrplänen, am User der Ka­
näle und Flüsse niederlassen, wo sie die rufen, 
die vorüber ziehen, und ein lärmendes Ge­

schwätz

p) Sie können auch ans ihrer Kehle melo­
disch wie eine Nachtigall singen, welches 
man oft im Anfange des Winters hat hö­
ren tönen. Lvlvn n»t. äv« OileLux.
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schwätz bis in die sinkende Nacht hören las­
sen. In  den hellen Oktobermorgen hört 
man sie in der Luft bisweilen sehr laut vor­
bei ziehen, sich zuschreien, und sich unaufhörlich 
zusammen locken. Sie ziehen alsdann fort h ) ; 
denn sie verlassen uns bei der Annäherung 
des Winters, und suchen andere Himmels­
gegenden. Herr von Maittet sagt, daß um 
diese Jahreszeit in Aegypten außerordentli­
che Scharen niederfallen, die das Volk im 
Sande austrocknen laßt, um sie zu erhal­
ten , und dann zu essen r). Herr Adanson 
fuhrt an, daß man sie im Winter mit den

Schwalben

In  leptentrionali ^N ßlias Parts b^sme norr 
apparst, atc^us rarior etiain in m eridions- 
1i. p. 172. lVlotacillas albas au-
tnnino nvolant. Oesner p. LPZ-

r) Von Cairo bis ans rothe Meer sieht man 
längs dem N il, besonders um die bewohn­
ten Gegenden herum, eine große Menge 
von Sticherüngen oder Bachstelzen von 
der A rt, die bläulichgrau ist, mit einem 
schwarzen halben Halsbande in Gestalt ei­
nes Hufeisens. Man konnte mir sagen, 
daß diese Vögel das ganze Jahr über in 
Aegypten blieben. Eine aus Cairo von Hrn. 
Sonini geschickte Anmerk.
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Die Bachstelze findet sich in ganz Euro­
pa bis nach Schweden 10), und, wie man 
sieht, in Afrika und Asien. Die, welche uns 
Herr Sonnerat von den Philippinen gebracht 
hat, ist die nähmliche wie die europäische.

Eine

.52

Schwalben und Wachteln am Senegal sieht,
die sich ebenfalls nur um diese Jahreszeit
hier einfinden s).

2) Reise am Senegal, x. 67.

ro) k'ÄUNÄ lvec. 92. Sie ist des Sommers 
aber auch bei den feroischen Inseln, Dront- 
heim, ja in Island; so wie sie Rußland, 
Sibirien und Kamtschatka gemein ist. Pen. 
a. a. O. Sie ist von LinrwS Bachstelzen 
die A rt, welche zuerst im Frühlinge im 
nördlichen Deutschlande ankommt, und ist 
also minder weichlich gegen die Kalte als 
die andern Arten. In  Schweden sagt man, 
bei ihrer Ankunft sey eS Zeit, die Schafe 
auSzutreiben.

Scopol» schien zu glauben, daß sie im 
Winter nicht wegziehen, sondern wenig­
stens in Krain sich dann nur versteckten. 
Er sagt: Le^temdri et s)ctol)ii latiliul» 
HuL«rit, veino tein^ors evIZÜLt, 6oim1i
iir LaUce. a. a. D
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Eine ändere, die durch Herrn Cömmerson 
vom Vorgebirge der gnten Hoffnung gekom­
men ist, war nur darin von der Abart ver­
schieden, die auf der 6^2. Tafel 2. 
abgebildet ist, daß das Weiße der Kehle 
nicht über den Kopf zurück, noch an den 
Seiten des Halses so hoch ging, und dar­
in , daß die Flügeldcckfedern nicht so bunt 
waren, und nicht zwei weiße Querlinien da­
selbst bildeten. Aber irr t sich Qlina nicht, 
wenn er sagt, daß die Bachstelze sich nur 
im Herbste und Winter in Italien zeigt r ) ;  
und kann man glauben, daß dieser Vogel 
den Winter in diesem Klima zubringe, da 
man ihn seine Wohnungen so weit in viel 
wärmere Himmelsgegenden nehmen sieht?

I^L dianoL (IVlotLoillL) non L veäe tlÄ" 
no le non l'anloinne e 1'iverno. tlecollaii».

Anhang.
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54

A n h a n g .

§ ) ie  blaue Bachstelze ist einer der gemein­
sten Vögel in Deutschland und einer der er­
sten, der im Frühjahre wieder zu uns kommt. 
Am 11. Aprill dieses Jahrs waren sie schon 
lange hier gewesen. da mir ein Weibchen 
derselben gebracht ward. Es war anderthalb 
Loth schwer, und sieben rheinländische Zoll 
lang, von der Spitze des Schnabels bis zn 
Ende des mittelsten Nagels fünf und sechs 
Achtel solcher Zoll lang, mit ausgebreiteten 
Flügeln zehn und drei Achtel Zoll breit. Die 
Flügel reichten angelegt nicht über die Steiß­
federn und Decken des Schwanzes. Der 
Schnabel ist am Rande bei der Spitze et­
was ausgekantet sweßwegen Linne zweifelt, 
ob sie zu feinen Bachstelzen gehöre). Der 
Kopf, die Kehle und Brust sind schwarz wie 
am Männchen, welche Farbe auch das A l­
ter anzeigt; die S tirn  und breite Streifen

durch
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durch die Augen bis an das Ende des Halses 
find doch weiß. Der Schnabel und die Füße 
sind schwarz; der erste Z Zoll lang bis an 
den Winkel,, und bis zu der S tirn  H Zoll, 
bis zu den Nasenlöchern ß Z o ll; dir mittlere 
Zehe ß Zoll, die innere und Hintere Zehe 
ß Zoll; oben ist der Vogel weißgrau; nuten 
von derBrust bis zum Steiße weiß, wie auch 
an den Deckfedern unter den Flügeln. Die 
Decksedern aufden Flügeln haben nur weißli­
che Ränder. Die beiden äußersten Ruder-oder 
Schwanzfedern sind weiß, und nur am Ur­
sprünge an der innern Fahne schwarz; der 
Schwanz ist abgeründet, und fast so lang 
wie der Rumpf. Der fleischige Magen ent­
hielt Flügel von kleinen Kasern, und S tü ­
cke von Spinnen. Die Eichen waren noch 
klein und fast alle gleich groß. Die Zunge 
war steif, rinnenförmig und an der S p i­
tze gespalten. So schwach dieser kleine Vo­
gelist, so eifrig verfolgt er doch die kleinen 
Falken hoch in die L u ft; und ich habe ei­
nige Mahle das Männchen und Weibchen 
nach einen Lhurmfalken stoßen gesehen, als 
ivenn sie ihm wirklich schaden könnten. Ih r  
Flug war sehr schnell, und sichert sie viel­
leicht gegen die Fänge dieser Raubvögel. 
H r  Geschrei warnet auch andere kleine Vö­
gel gegm Raubthiere; oft verfolgen sie doch

auch
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auch andere kleine Vögel eifrig, so daß die­
se sich mit Geschrei vor ihnen zu retten su­
chen. Im  Frühjahre hat das Männchen ei­
nen ordentlichen Gesang, und sitzt dabei ge­
wöhnlich sehr hoch, zum Beispiele auf dem 
Hache der Häuser. O '
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D i e  S  t i  ch e r  l  L n g e. 

Der graue SLicherling a) i).

Erste Art.
/

klauet», snl. n, 674. 6g, r.

Ä ? ir  haben gesehen, daß die Bachstelzen­
art einfach ist, und nur eine unmerkliche Ab­
art hat, in der Familie -er Skicherlinge fin­

den

s) lVsoiacilla cinerea. Larrers, Ornltli. dall. 
II I .  6. 19. 8p. 2. lVlulcicapa prima, iVI^o. 
«opo8, Xnipologos, keücere,kIi6ß6irÜ6cjier, 
I^lücl^enkeclisr, 8tic!rer1ing. 8clrv^enol^kdcl, 
^viar. 8ilek. psg. Z07. Cs scheint, daß 
Schwenckfeld hier den Sticherling mit dem 
wirklichen XnipoloAos, dessen Nahmen ep 
ihm gibt, verwechselt, weil er ihm die E i­
genschaft beilegt, im Holze zu leben, unh 
sich am Vpgellssime zu sangen; Kennzei­

chen /
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den wir aber drei Arten, die sich gut un­
terscheiden, und die alle drei unsere Felder

bewoh-

chen, die zwar demKnipologo,, aber nicht 
dem Sticherlinge zukommen.

— IHsäula luxeine cinerea, interne 
allia, taenia transversa in collo inlerioro 
einereo-fusca (mas), rectrice extiina alba, 
interius In exortu nißrioante lirnbriata, 
xroxiine ss^uenti in exortu alba et ni- 
zricante lonßituäinaliter varia, axice al- 
da. l^Iotacilla cinerea. .^Dcr graue S ti- 
cherling. Liils. Ornitb. toin. II I .  x. 46A.

^ u tr e  körte äe lavanä ie re . L e lo n  ^ a t .  
äes O ile a u x . x . Z ^ i.

Der graue Stichcrling ist der IVlokguil- 
lon der Provence, nach einer uns von dem 
Herrn Guys aus Marseille geschickten Ber 
merkung.

V.

r) l^otacilla cinerea. Rrilkon ornitli. ell. in Z. 
"I'oin. I. x. 4Z7» n. Zy.

I.s Lerzeronette Arike. Lulkon Oikeaux, 
l'oni. IX. x. Z77- n. i.

Die graue Bachstelze. Naturlex. V. x. 
ros. n. Z. Naturgesch. mit Merian. Kupf. 
k«8- 765.

Lergeronette grile. Lnc/clop metli. Oi> 
koaux. Ion». I .  x. Z26.

Die
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bewohnen, ohne sich zu vermischen, oder 
mit einander Junge zu zeugen. Wir^wollen 
sie nach den Benennungen grauer Sticherling, 
Frühlingsstichcrling und gelber Sticherling 
anführen, nm den angenommenen Benen­
nungen nicht zu widersprechen; und wir 
wollen aus den fremden Bachstelzen einen 
besondern Artikel machen, so wie aus den 
Vögeln, die mit ihnen die meiste Ähnlich­
keit haben.

Die Art von Zuneigung, die die Ski- 
cherlinge (kerAeronettes) den Herden be­
zeigen , ihre Gewohnheit, ihnen auf den 
Miesen nachzufolgen, mitten unter dem wei­
denden Viehe zu flattern und zuspatzieren; 
daß sie sich sorglos unter sie mischen, so 
daß sie sich bisweilen ans den Rucken der 
Kühe und Schafe setzen, ihr vertrauliches 
Wesen mit dem Schäfer, vor dem sie her­
gehen, den sie ohne Mißtrauen und Gefahr 
begleiten, und sogar von der Annäherung 
des Wolfes oder Raubvogels benachrichti­

gen

Die gelbe Bachstelze- Pennant arct. 
Zool. lVIc-tacilla tlavü vsr. st.

N at. X I I .  i- z?. ZZi

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



6 o
gen b ) , haben ihnen einen Nahmen ver­
schafft, der diesem Hirtenleben, wenn ich 
cs so nennen d a rf, angemessen ist c). Als 
der Gefährte unschuldiger und ruhiger Men­
schen scheint der Sticherling für unser Ge­
schlecht diejenige Zuneigung zu haben, wel­
che uns die meisten Thiere näher bringen 
würde, wenn ste nicht durch unsere Grau­
samkeit zurück getrieben, und durch die Furcht, 
unsere Opfer zu werden, zerstreuet würden. 
Bei dem Sticherlinge ist die Zuneigung star­
ker als die Furcht; es ist kein freier Vogel 
auf den Feldern, der sich so zahm zeigt 6 ),

der

d) Wenn diese Vögel haufenweise hinter die 
Herden gehen, so find ste die Spione 
ober vielmehr die Schildwachen des Schä­
fers ; denn ste geben ihm ein Zeichen, 
wenn ste den Wolf oder einen Raubvo­
gel gewahr werden. Eine vom Hrn. Guys 
mitgetheilte Anmerk-

e) Der Sticherling, der stch auch von Fliegen 
nährt, geht gern dem Biehe nach, indem 
er daselbst seine Nahrung zu finden weiß: 
und es ist möglich, daß wir ihn deßwegen 
derKLieus genant haben, kslon Ues 
Oit. ?. 3Zr.

ch Unter allen wilden Vögeln ist keiner, der
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der weniger lind in einer kleinern Entfer­
nung flieht, der so zutraulich wäre, sich nä­
her kommen ließe, dem Jager naher zum 
Schusse käme, da er gar kein scheues We­
sen hat, weil er nicht einmahl zu fliehen 
versieht e).

Die Fliegen sind in der angenehmen Jah­
reszeit seine Nahrung; wenn aber der Reif 
die fliegenden Insekten fortgetrieben hat, 
und die Herden in dem Stalle gesperrt halt, 
so begibt er sich nach den Flüssen, und bringt' 
daselbsi fast die ganze unangenehme Jahres­
zeit zu. Wenigstens verlassen uns die mei­
sten von diesen Vögeln den Winter über; 
der gelbe Sticherling bleibt am standhafte­
sten auf seinem Platze; der graue ist in die­
ser Jahreszeit nicht so häufig.

Alle

so zahm ist als die Sticherlingc; denn sie 
kommen den Mor schen ganz nahe, ohne 
sich vor ihnen zu fürchten« Lslon biLt. äes
O ile a u x . 2». Z L i.

s) Wenn er sich in einer Herde niedergelas­
sen hat , und mit dem Emschtueken der 
Fliegen beschäftigt ist, so läßt er sich sehr 
nahe kommen. Salerne.
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6 2
Alle Sticherlrnge sind kleiner als die Bach­

stelze, und haben nach Verhältniß einen 
noch langer» Schwanz. Belon, der nnr den 
gelben Sticherling genau gekannt hat, scheint 
unter dem Nahmen der andern Bachstelzen- 
art unsern grauen Sticherling zu bezeich­
nen t').

Der graue Sticherling hat einen grauen 
Mantel ; der untere Körper ist weiß, mit 
einer braunen Binde um den Hals wie ein 
Halsband; der Schwanz ist schwärzlich und 
weiß all den äußern Rudersedern; die gro­
ßen Schwungfedern sind braun, die andern 
schwärzlich und weiß gefranZL, so wie die 
Deckfedern.

Er bauet sein Nest gegen das Ende des 
AprilLs gemeiniglich aus einer Weide Nahe 
bei der Erde, so daß es Schutz gegen den 
Regen hat; er legt und brütet gewöhnlich 
zweimahl des Jahrs. Die letzte Hecke ist

spät;

5) Es gibt noch eine kleinere Art vonBachstel- 
zen als die oben genannte, die nicht stär­
ker als ein Sticherling ist. Diese Art 
scheint zwischen beiden in der Mitte zu

-stehen. Lelon äes Oileaux. p. ZSI.
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SA
spät; denn man findet Nester bis im Se­
ptember , welches in einer Vogelfamilie nicht 
S tatt finden könnte, welche fortziehen und 
ihre Jungen vor dem Winter mitnehmen 
müßte; indessen verbreiten sich die von der 
ersten Hecke und die fleißigern Paare der 
Slicherlinge von dem Julius- und August­
monathe an auf unfern Feldern, anstatt daß 
die Bachstelzen sich nur zum Fortziehen, ge­
gen das^Ende des Septembers und im Okto­
ber versammeln §).

Der Sticherling, der sich folgern zum 
Menfchen hält, schmiegt sich nicht so sehr, daß 
er sein Sklave w ird ; im Bauer eingeker­
kert stirbt er; er liebt die Gesellschaft, und 
fürchtet das beengte Gefängniß; wenn man 
ihn aber im Winter in einem Zimmer in 
Freiheit laßt, so lebt er daselbst, macht auf

die

k) Die Bachstelze hat mit dem Sticherlinge 
nicht einerlei Beschaffenheit; denn man 
fängt sogar in den Julius-- und Augustmo- 
nathen eine große Menge von Sticher- 
linqen, da man im Gegentheile im Sep­
tember und Oktober Bachstelzen und kei­
ne Sticherlinge fängt. Lclon bl^t. äs» 
Oi5o»u».
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die Fliegen Jagd, und sammelt die Brot­
krumen zusammen, die man ihm hinwirft 1i)° 
Bisweilen sehen ihn die Schiffer an Bord 
kommen, wo er in das Schiff geht, sich mit 
ihnen bekannt macht, sie auf ihrer Reise be­
gleitet, und sie erst bei dem Ausschiffen ver­
läßt i ) , wenn man anders diese Handlung 
nicht noch eher der Bachstelze beilegen muss, 
die noch mehr als der Sticherling wandert, 
und bei ihren Reisen den Verirrungen auf 
dem Meere ausgesetzt ist.

2) Am Z. Ittnius waren wie ungefähr auf der 
Höhe der sieilianischen Küsten, zwölf bis 
funfzehen Meilen allenthalben vom Lande 
entfernt. Man sing einen Sticherling auf 
dem Schiffe, und gab ihm die Freiheit) 
indessen blieb er bei uns; man hatte ihm 
auf einem Feilster zu essen und zu trin­
ken gegeben, wo er nicht unterließ, i 
seine Mahlzeit zu sich zu nehmen. Er be­
gleitete uns treulich, bis er sah, dass er 
bei der Insel Candia dem Ufer ganz nahe 
war- Er verliess uns, als w ir im Hafen 
von la Sonde waren. Eine Anmerkung! 
des Herrn voll Manaucour. j

§ 4

Anhang- <
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A n h a n g .

r)ch habe diesen grauen Sticherling immer 
für Junge von dem gelben gehalten; we­
nigstens sind ihm diese ähnlich. Linne ist 
auch zweifelhaft, ob der graue von dem gel­
ben vielleicht bloß dem Geschlechte nach ver­
schieden sey. Herr Pennant halt ihn auch 
für einerlei Vogel mit seiner gelben Bach­
stelze, und selbst in der französischen Ency­
klopädie vermuthet man es. Genauere Beob­
achtungen können es bei einem so gemei­
nen Vogel leicht bestimmen. S itten, Ge­
stalt u. dgl. sind einerlei. Schwenkfeld mach­
te vielleicht bloß wegen der verschiedenen 
Farbe, die doch bei dem gelben gewiß nach 
dem Alter sehr verschieden ist, unterschiede­
ne Arten daraus, und seine Beschreibung 
des grauen Sticherlings paßt auch ziemlich 
auf den gelben. Er sagt: Der Vogel ist läng­

lich.
Buff. Vögel i6. B .
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Sk)
lich, so groß w:e der Zeisig. Der Schnabel 
ist dünn, länglich, zum Fliegenfangen ge­
schickt. Die Farbe ist über dem ganzen Rü­
cken aschgrau, der Kopf bleifarbig, der 
Bauch weißlich und die Flügel graubraun. 
Die Beine und Füße fallen in das Schwar­
ze. Er lebt in Wäldern, und ist stets unru­
hig , und fängt Fliegen und Mücken. Man 
fängt ihn mit Vogelleime, und halt ihn des 
Herbstes in den Stuben. Er ist eßbar. Man 
findet diesen grauen Sticherling aber wohl 
eben so selten als den gelben in den großen 
Wäldern, aber beide wohl an feuchten Ge­
genden beim Schilfe im Gehölze, das nicht 
sehr groß und dicht ist.

Schwenkfeld sagt auch noch von dem gel­
ben Sticherlinge, daß er von gleicher Farbe 
mit dem grauen sey, und er sagt nicht, dass 
er sie für verschiedene Arten halte, stellt sie 
aber unter besondern Titeln auf; das thut 
er aber auch von dem weißen und schwarzen 
Raben von einer Art.

O.

Der
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Der Fruhlingssticherling a) i).

Zweite Art.

k la n c li.  enl. 674. k. 2.

dieser Sticherling ist der erste, der sich 
im Frühlinge auf den Feldern zeigt, wo er 
mitten in grünem Korn nistet. Dessen ungeach­

tet

<».) Oeutkcb, gelber 8ticberling; Jrlittg nach 
Lcbweilcbkolä; gelbbrülligeLactiirelLe,nach 
I î itek.; engl, ^eilo^v ^Lter-vvsgtLil, V /il-  
lugk^, R a/, I§äv/Qriäs.; schtvedifch, 5Leäe-
laerla. I-iiin.

—  blotLeills  ÜLVL. ^Villugbb^, Oruitb» 
p. 127. —  k a /  3 ^nops. p. 7Z. n. s. 2.

—  I^inn. L M . I^Lt. eä. V^I. 6 .  H. 8p. 2-
—  lVlotacillL peotore Lbdomine^ue üavö, 

lectrioibus äuabus exterio itbu; äimiäiLti»  
oblique »Ibis. läe in  k'Luna 8ueo. n. 2iZ . et
8^ü. eä., X .  6 e a . 99. 8p. iZ . —

E L iVlvtâ
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ret verschwindet er kaum des W in te rs , wenn 
nicht etwa während der größten K a lte ; ge­
wöhnlich ha lt er sich, wie der gelbe S t i -

cherling

68

M o tL c il is  klavs a lte rs . ^ lä ro v .  ^ v .  to i» , 
I I .  x . 729. —  lo n ü o n . ^ v .  x . 87- —  

L lo tsc iN a  lu te s . k 'iik c li m it  einer gute» 
Zeichnung, x l.  - z .  —

L^lvis lutes csxite nigro. Xlein ^.v. x> 
78. n. 8- — lVlulcixeta kecunäs. 8cliv/enclr- 
kelä, ^v- 8ilek. x. Z07.

— V'iceäuls kuxeine olikours ^iriäis — 
vlivsees , interne üsv« , csxite cineree» 
(rnaculis inkrs genas et in collo inferiore: 
lunulatis nigris, niss), tsenia kuxrs vcu- 
los klsvs (insr), sldiäs (kseinina), rectiici- 
iius llusdus utrini^ue extirnis xlul^usm 
äilnilliLtiin olrlikjue sldis. lVlotscills ver- 
NL. Lrilk. toin. I I I .  x. 468.

Gelber Sticherling. Edwards Olsn. x. 
102. mit einer schönen Zeichnung von dem 
Männchen- Taf. rzs-

25.

1) 1.L Hergeronette eie krintenixs. Lulron 
Oikesux 12. 1?om. IX. x. Z84> n. 2.

Die Frühlittgsbachstelze. Naturgeschich­
te aus den besten Schriftst. Vögel, x. 767.

Lergeronetts elu xrintemx«. Vnc^cl. 
I>Ietli. Öik. I. x. Z28-

Die
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cherling am Rande der Bache und an Quel­
len auf, die nicht frieren. Uibrigens schei­
nen diese Benennnngen ziemlich unpaffend; 
denn der gelbe Sricherling hat weniger Gel­
bes als der Frühlingssticherling b>) ; nur 
an dem Bürzel und am Bauche hat er die­
se Farbe vollkommen ausgedrückt, wo­
gegen der Frühlingssticherling am ganzen 
vordem und untern Körper ein schönes Gelb, 
und im Flügel auf der Frange der mittlern 
Lecken einen Strich von eben der Farbe 
hat. Die ganze Decke deS Unterleibes ist 
dnnkelolivenfarb; dieselbe Farbe umrändert 
die acht Schwanzfedern aus einem schwärz­
lichen Grunde; die beiden äußersten stnd

über

6 9

Die gelbe Bachstelze. Pennant arct 
Zool. p. 569. Frühlingsbachstelze. Natur- 
lex. V. p. 75.

L > .

l,) Aldrovand bemerkt dieß schon, Klotscillk
Ilava alia . . int«nüüs yuLin xrsece-
lleiis (der gelbe Sticherling) ÜLVL 
l'om. II. 729. Auch Edwarde be­
schreibt diesen Frühlingssticherling unter 
dem Nahmen des gelben. Olanurcs
E .  li'ig . SZZ.

B.
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/<>
über die Hälfte weiß; die Schwungfedern 
sind braun mit einem weißlichen Rande; 
die dritte von den nächsten am Leibe reicht, 
wenn der Flügel eingezogen ist, eben so weit, 
als die längste der Schwungfedern; ein 
Kennzeichen, daß wir schon bei der bläuli­
chen Bachstelze bemerkt haben. Der Kopf ist 
aschgrau, ans der Scheitel olivenfarö schat­
tie rt; überm Auge geht bei dem Weibchen 
ein weißer Strich, bei dem Männchen aber 
ein gelber, das sich noch mehr durch die 
schwärzlichen Flecken auszeichnet, die, mehr 
oder weniger halbmondförmig unter der Keh­
le gesäet sind, aber auch noch über den Knien 
bemerkt werden. Wenn das Männchen ver­
liebt ist, lauft und drehet es sich um das 
Weibchen herum, und sträubt die Nücken- 
federn ungewöhnlich empor, welches aber 
ohne Zweifel feiner Gefährtinn die Lebhaf­
tigkeit seines Verlangens kräftig ausdrückt. 
Ihre Brut kommt bisweilen spät, und ge­
wöhnlich zahlreich; sie lagern sich oft längs 
den Bachen unter einem Ufer, und biswei­
len mitten unter dem Korne vor der Ernte c). 
Diese Sticherlinge kommen im Herbste wie

die
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die übrigen unter unsere Viehherden. Auch 
in England und Frankreich 6) ist die Art 
gemein, und scheint überhaupt in ganz 
Europa bis nach Schweden verbreitet zu 
seyn e) 2). Bei vielen Exemplaren haben 
wir bemerkt, daß die Hinterkralle größer'ist 
als die vorderste große Zehe Z ) , welche Be­
merkung schon Edwards und Willughby ge­
macht haben, die aber dem Grundsätze ge­
wöhnlicher Nahmenregister widerstreitet, die

diese

ä) Lävsiä«. 

y) I.inilLeus.

s) Linne nennt den schwedischen Sticher­
ling doch iVlotLoMa Ü L V L ; und es ist der 
folgende dritte oder gelbe Sticherling.

D.

Z) Die Hinterkralle ist langer als eine der 
vordersten bei den gelben Sticherlingen; 
allein die Hintcrzehe ist lange nicht so lang 
als die längste oder mittelste Vorderzche. 
Die Hinterzehe mit dem langen Nagel ist 
indessen ungefähr eben so lang als die 
mittelste Borderzehe mit dem kürzeren 
Nagel.

O.
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diese Kralle und diese Zehe als gleich lang 
zunt Geschlechtskennzeichen dieser Vögel ma­
chen s).

72

1) Lrillon. Orintdo!. tom. I I I .  p. Z69.

De:
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Der gelbe Sticherling a) i).

Dri t te  Art.

kl. snl. «8- k. L.

2 6 enn die Bachstelzen im Herbste fortzie­
hen , nähern sich die Sticherlinge unsern 
Wohnungen, wie Gesner sagt, und kom­

men

s) Motacilla llava. 6s8N. ^.VI. 6iZ. läsn» 
Icon,, ^v. »̂. 124. — ^lärov. ^v i. tom. 
II. p. 728. mit der Zeichnung, x. 8Z9.

—  lo n ü . ^ v i .  p . 86. —  Lcliv/enclrkelä 
, L ilek. x . Z07. —  L idda läe  , Lcot. 

r l lu lt r .  k .  I I .  l id .  I I I .  x sz . 18- —  O lia ile - 
io n ,  L x e ic it .  x .  96. n. 2. —  lä e m , Ono- 
rnaki. x .  90. n . 2. —  k r a c h n .  I l iü .  
k o lo n . p . 288- —  lä e in , A irc tu a r. j i .  Z96.,
und auf derselben Seite kommt derselbe 
Vogel noch ein Mahl vor unter dem Nah­
men der ^o tarills  cinerea.

klvt».
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men den Winter über bis mitten in die Dör­
fer. Besonders ist es dieser gelbe, dem man 
diese Zugzeit und diese Sitte beilegen

muß

7 4

Hkotseill» eineres. ^Villulixb^ , Or- 
nitli. i /2 .  R a / ,  L^no^t. p. 7 ^. n. z.

—  ÜLvL I^onlioni. L a rre rs , Or-
»itl». clalt. Z. 6 .  19. 8^ . z. —  L^lvin 64- 
V». K le in , ^.v. 78. n. 7. —  k'icedul»
luperns ex einereo acl olivneeuin incli- 
u L n r , interne ^sllide ÜLVL, urvji^ßio ga- 
vo-oIivLceo, taenin tu^iL ooulos albids  
(innculn in ßutturs nißra., nra»), reetrice 
«xtiiNL »IIiA , te^ueniibus dinis interiu 5 et 
L^ice « I l i ir , exteriur nigricnntibus, msr- 
Aine inferiore tertiae niZricnnte. lVlntncil- 
In  tinvL, I»  Lerßeronette jauns. L rilt. O r- 
nitlr. toni I I I .  4 7 1 . —  LerAsrette oder 
Lergeronetts jLune. Lelon. K a i. des oi- 
teaux r̂. ZLi. Ler^eionetto jaunv. ^ .Ibin.
Th. 2 . S. Z8- mit schlecht illuminirten 
Abbildungen des Weibchens, xl. 53. Lerge-
ronette ßrite. Käv/aräs. 6 Ian. x . ivL. M it
einer schönen Abbildung des Männchens. 
Rupf. 2 H9 . —  LvLiula. ^riü . L o lrv e n c ll-  
Leld und Klein. Auf deutsch: gelbe Bach­
stelze, kleine Bachstelze; pohlnisch: pli--- 
ilL-Lolt»; englisch: yellow  ^vLtet-vvnxtLil, 
Ufld grs^ VLter-wLAtsil »ach Mistttghby 
und Edwards.
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muß d) 2). Er sucht alsdann seine Nahrung 
ans den Rändern warmer Quellen, und 
sucht Schutz unter den Ufern der Bache, wo 
er sich so wohl befindet, daß er seinen Ge­
sang in dieser traurigen Jahreszeit hören 
laßt, wenn nur die Kälte nicht außerordent­

lich

75

r) Die gelbe Bachstelze. Natnrlex. V. x. 7».
Lergerone tte  jau ire. L u ll.  OrlerrUx. 

le r n .  H .  präg. z88- n. Z. L n c ^c l. ine tlr. 
O rt. I. L27.

Die gelbe Bachstelze. Naturg. mit Me­
rlan. Krips. Vögel- x. 763.

Die Synonymen der vorigen Nnmern 
passen großen Theils auf diese.

O.

r) ^ o ta c il lL e  albne stutumnci s v o la n t ;  llavae 
non  itenr b^enrs ^ e r  vicos L ^^s re n t.
Oesn. ^ .v i. p. LYZ. lVIotacillnL rn iZ iL ie  
s in n t, lisno  lllLVÄ iri) spucl nos rnsne ie  ^VI6r. 
lo m .—  p>. 723.—  I- 'in v e rn o  s '-u r itc liis  s  
ve n ir  n e ll' s b ita to , la lc iL n ä u li veäeie ^ e r 
i  x ia ic lin i Nelle o a ts , e t e tianäro  ne ' cor- 
l i l i .  O lin L  O cce lla iiL .

2) Die gelben Bachstelzen ziehen des Win­
ters doch ans dem nördlichsten Deutsch­
lands meisten Theils weg.

S.
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lich ist. Sein Gesang ist leise, gleichsam 
mit halber Stimme, gleich dem Herbflge- 
sange der Bachstelze, und diese leisen Töne 
find sehr verschieden von dem schneidenden 
Geschreic, welches dieser Sticherling vor­
übergehend ausstößt, wenn er sich in die 
Luft schwingen will. Im  Frühlinge geht er 
auf die Wiesen, um dort zu nisten, biswei­
len aber auch im jungen Gehölze unter ei­
ner Wurzel, neben einer Quelle oder einem 
Bache; das Nest liegt auf der Erde, und 
ist außerhalb von getrocknetem Grafe oder 
Moose zusammen gefetzt, inwendig aber gut 
mit Federn, Haaren oder Wolle ausgefüt­
tert, und besser in einander geflochten als 
das Nest der Bachstelze. Man findet sechs, 
sieben oder acht schmutzigweiße Eier darin, 
die gelblich gefleckt sind Z). Wenn die Jun­
gen groß gefüttert sind, nehmen die Aeltern

nach

?6

Z) Ih r  Nest machet sie auf dem Erdboden an 
dem Ufer der Bäche oder bei Sümpfen, 
auch in das Gemäuer bei Mühlen, und 
bat, wie ich selbst gesehen, fünf bis sie­
ben Jungen. Das Ei von der gelben Bach­
stelze ist kleiner als von der blauen, oben 
dick und unten zugespitzt, an der Spitze 
schmutzigweiß, oben aber einem fleisch­

farbig
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«ach der Heuernte sie mir sich auf die Wie­
sen hinter dem Viehe her.

Alsdann sind Fliegen und Mücken ihre 
Speise; denn so lange sie im Winter die 
Ufer der Flüsse bewohnen, leben sie von 
Würmern; auch verschlucken sie wohl biswei­
len kleine Körner, wie wir denn diese sammt 
den Uiberbleibseln von Käfern und einem 
kleinen Steine in dem Magen eines gel­
ben Sticherlings angetroffen haben, der 
zu Ende des Dezembers gefangen war. Der 
Schlund erweiterte sich vor seinem Eingän­
ge; der muskulöse Magen bestand aus ei­
ner trocknen, nützlichen, doppelten, nicht 
zusammenhangenden Haut; die Darmröhre, 
zehn Zoll lang, war ohye Blinddarm und 
ohne Gallenbläschen; die Zunge war au 
der Spitze ausgefasert wie bei allen S t i­
cherlingen; die Hinterkralle war die größte 
von allen 4)-

Von

7 /

farbigen Marmor nicht unähnlich. Zorn 
Petinoth. II. x. 154- »- 4Z4-

D.

4) W ir finden dieses schon bei demFrühlrngS- 
siicherlinge angemerkt. S. Anm. Z. Zorn

sagt,
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Von allen diesen Vögeln mir langem 
Schwänze ist bei dem gelben Sticheklinge 
dieses Kennzeichen am stärksten bezeichnet c ) ; 
sein Schwanz hüt beinahe vier Zoll, und 
sein Körper nur drei und einen halben; sein 
Flügel ist acht Zoll und zehn Linien; der 
Kopf ist grau, die Decke bis zum Bürzel 
dunkelolio auf grauem Grunde, der Bürzel 
gelb, der Schwanz oben mehr hellgelb, der 
Bauch mit der Brust blaßgelb bei jungen 
Exemplaren, wie die vermuthlich waren, 
die Herr Bristen beschrieben hat; bei Er­
wachsenen aber haben diese Theile ein glan­
zendes Hochgelb 6). Die Kehle ist weiß; ei­

ne

78

sagt, die hohen Beine und der spitzige 
Schnabel sind stahlblau, und an der hintern 
Zehe führen sie einen Sporn wie die Ler­
chen, doch nicht so lang; wie denn auch 
ihre Flügel, in Absicht auf die am Leibe 
anstehenden Flugfbdern, Lerchenflügel sind, 
a» a» »

O.

o) Edwards 6lnu. x. 2Z9.

6) Edwards, ebendaselbst — „bei dem S ti- 
cherlinge ist ein Unterschied zwischen dem 
Männchen und Weibchen; das Männchen

nähmlich
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ü? kleine, länglichgehende weißliche Binde 
fangt vom Schnabel an, und geht über das 
Auge fo rt; der Grund von den Federn der 
Flügel ist braungrau, bei einigen leicht mit 
Wcißgrau gestanzt; beim Ursprünge der 
Mittelfedern ein Weiß, welches an dem Flü­
gel, wenn er ausgebreitet ist, eine Luerbin- 
de bildet; über dieß ist der Rand der drei 
nächsten am Körper blaßgelb, und die erste 
von diesen dreien ist fast eben so lang als die 
größte Schwungfeder; die äußere Schwanz­
feder ist ganz weiß, außer einem kleinen 
schwarzen Striche nach inwendig zu; die fol­
gende ist es nur von der inwendigen Sei­
te z ), die dritte ebenfalls; die übrigen sechs 
sind schwärzlich. Die Eremplare, welche un­
ter der Kehle einen schwarzen Flecken haben, 
worüber ein weißer Streifen unter der 
Wange fortgeht, sind Männchen e) 6); nach

Belou

nähmlich ist so stark gelb unterm Bauche, 
daß eskeinBogel hierin übertrifft." Lelon 
Nat. äes Oilsaux. ZLi.

79

,4) Die zweite Ruderfeder ist gewöhnlich auch 
ganz weiß, bis auf den innern Rand der 
innern Fahne.

Wikughbp hat nur das Weibchen beschrie­
ben.
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Belon ist ihr Gelb auch mit Heller, und die 
Linie der Augenbraunen gleichförmiggelb; 
auch bemerkt man, daß die Farbe aller die­
ser Vögel im Winter nach der Mause 
weit starker zu seyn scheint. Uibrigens ist die 
gelbe Farbe auf der Figur der illuminirteir 
Tafel zu schwach, und die grüne Schattie­
rung ist zu stark.

Edwards beschreibt unsern gelben Sticher- 
liltg unter dem Nahmen des grauen k), und 
Gesner legt ihm die Nahmen Schwanzklo­
pfer, Laugenschläger (batte^ueue , batte-- 
le llive ) bei, welche mit dem Nahmen der

Wafche-

ben, welche er den grauen SticherlinZ 
nennt (iVIotacHla cinerea Ornicli. Seite 
172.); und Albin, der zwei Abbildungen 
dieses Vogels gibt, gibt beide ^ a h l das 
Weibchen, und weder das erste noch das 
andere hat Schwarz unter der Kehle.

6) Der schwarze Flecken unter der Kehle ist 
doch auch bei den meisten Männchen 
selten.

k) l'ke graz? v^ntsr wagtall. Supplement, 
wie oben. Diese Benennung ist nicht ge­
nau, und kommt ursprünglich von W il-

lughby.
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Wäscherinn, (luvLmäiere der Bachstelze) 
gleich lauten § ); wirklich lassen sich die S t i­
chlinge am Wasser und an kleinen steinich- 
ten Flüssen eben so oft antreffen als die Bach­
stelze Ir). Sie hatten sich sogar noch bestän­
diger hier auf, weil man sie den Winter 
über da noch bemerkt; indessen gehen doch 
weit mehr davon, als im Lande bleiben; 
denn sie sind im Herbste in weit größerer 
Anzahl uyter den Viehherden als im W in­
ter au den Quellen und Bachen i). Die

Herren

8»

lughby, der daselbst bekennt, er habe nur 
das Weibchen beschrieben (am angeführten 
Qrte).

V.

tz) (-esner, ^vi. Seite

b) I?Iuvios iL^iäolos kregueutai.

!) ,,Jm Monathe August sieht man sie in stp 
großer Menge fangen, daß sie bei, den 
Hunderten zur StaiU gebracht werden, 
dagegen sind sie in den übrigen Jahrs- 
zeiten so selten, daß man gar keine wie­
der staden kann." Lslon Oi5.
S- ZLI.

Here
Buff. Vögel r6. B° Z

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Herren Liunaus und Frisch erwähnen dieses 
gelben Slicherlings nicht 7 ) ; es sey nun, 
daß sie ihn mit jenen verwechseln, den wir 
den Frühlingssticherling genannt haben, oder 
daß es auch nur wirklich eine von die­
sen beiden Gattungen im nördlichen Euro­
pa gibt.

Der Sticherling von Java des Herrn 
Brisson Ir) ist unserm gelben Sticherlinge sehr

ähnlich;

Herr Adanson traf den gelben S t i­
cherling am Senegal. „M an findet auf 
dieser Insel <6oree) kleine Wasserhühner, 
mancherlei Art Schnepfen, Lerchen , 
Krammetsvogel, Meerrepphühner und gel­
be Bachstelzen (lavanllieres jnunes) , oder 
besser zu sagen, die Drtolane dieses Lan­
des; dieses sind kleine fette Leckerbissen 
von vortrefflichem Geschmacke." Reise nach 
dem Senegal. S. 169. B. deutsche x. eZr.

7) Wie gesagt, haben sie ihn unter dem Nah­
men lviotacilln tlavn beschrieben. iVlotacill» 
doaillla hat Linne doch als eine besondere 
Abart aufgeführt; man sehe den Anhang.

O.

k ) ^ iceäu la luperne ex oineren-knlco sä o li-  
vaoeuni inclinan«, interne L ava , collo in -

tsrio-
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LZ
ähnlich; bei Vergleichung beider Beschrei­
bungen sind die Verschiedenheiten so schwach 
oder so unbedeutend, daß wir keinen An­
srand nehmen, diese asiatische Gattung zu 
unserer europäischen zu bringen, oder viel­
mehr aus beiden nur einen und denselben 
Vogel zu machen.

keriors et pectors lorstiäs g rite is , tin v i^  
LLiite a ä m ix to  in  p e c to re , rectrics ex ti^  
ine n tiiL  , rlunbus ^ te x in ie  lsguentibus 
in ts riu s  et n^ice  allns. iVIotneilln In v e n - 
tis, in  ber^eronette  äe L ritk . O rn itli»
le rn . I I I .  z). 474. Lcl. 8- lo in .  I .  x . 440.
n. 42. V .

L n  Le rß erone tt^  <lo< llnv-i. Lu tten  Öikl 
eä it. en 12. Dcim. IX .  Z94. b. Lnc^el» 
weil», i. x. ^27. NatNrlex. V- 77- Natirrg^ 
Nut Merlan. Knpf. x. 770. Vrisson sagt 
von diesem Vogel: Er ist etwas kleiner 
als die gelbe Bachstelze, und sieben Zoll 
lang. Der Schnabel betragt in der Länge 
sechs Linien. Der Schwanz Z und ein 
Drittel Zoll, die mittelste Zehe 7 Linien, 
die hinterste und die Seitenzehe sind et­
was kurzer. Die Flügelausbreitnng be­
trägt 8 und zwei Drittel Zoll; zusammen­
gelegt reichen sie etwas über den dritten 
Theil des Schwanzes. Schnabel, Füße 
Und Nagel sind gran.

D-
z L Anhang.
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8 4

A n h a n g .

§ )ie  gelbe Bachstelze ist in Deutschland einer 
der gemeinsten Vögel. Die meisten ziehen 
gegen den Winter, wenn sie sich vorher in 
größere Haufen gesammelt haben, davon. 
Sie kommen zeitig im Frühjahre wieder, 
zur Zeit , wenn man die Lämmer auStreibt; 
deßwegen nennt man diese Vögel an eini­
gen Orten auch den Lämmerhirten. Nach 
ihrem Alter und Geschlechte haben sie sehr 
verschiedene Farben; und deßwegen hat man 
vielleicht diese einzige Art für mehrere Ar­
ten gehalten, und sie verschieden benannt.

Ich w ill hier eine der gewöhnlichsten be­
schreiben, nahsnlich ein altes Weibchen, wo­
mit die meisten der Farbe nach überein kom­
men , obgleich die alten Männchen viel gel­
ber sind, und die Jungen fast gar kein Gelb 
haben.

Dieser
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SS
Dieser Vogel ist ungefähr sieben und ei­

nen halben rheinländischen Zoll lang, die 
Dünnbeine vom Knie bis zu den Zehen über 
einen Zoll lang, und sie sind schwärzlich 
wie der Schnabel und die Zehen. Der hin­
terste Nagel ist ungefähr drei Mahl so lang 
als die übrigen und etwas gebogen. Der 
Schwanz ist länger als der Leib, der Kops 
klein und etwas zusammen gedrückt; seine 
Farbe ist aschgrau und an der Kehle weiß. 
Von den Nasenlöchern läuft üher die Au­
gen und Ohren qin weißer Streifen, und 
von dem Mundwinkel unter den Augen und 
Ohren ein anderer weißer Streifen fort. 
Der Rücken ist olivengelbgrünlich grau, der 
Bürzel mehr gelblich. Die Flügel sind braun 
und die kürzern Schwungfedern mit ihren 
äußern Decken weißlich gerändert. Die er­
sten Schwungfedern sind einfarbig braun. 
Die mittelsten Nudcrfedern sind schwärzlich; 
die beiden äußersten aber meist weiß, nähm­
lich bis auf den Anfang des innern Randes 
der innern Fahne. Unten und an den Sei­
ten ist der ganze Vogel, von der weißen Keh­
le an bis unter den Schwanz schön zi- 
trongelb, i)nd dieses Gelbe steiget noch an 
den Seiten des Halses wie ein Ring in die 
Hohe, und trennt die graue Kopffarbe von 
der Oliver,färbe des Rückens.

Sie
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Sie halten sich häufig auf den Wiesen 
ans laufen auf dem Wasser auf schwimmen­
dem Grase und Pflanzen, sitzen auf den Erb- 
fcnfeldern und auf Korn, und schreien fast 
beständig. Im  Käfiche ernährt man sie mit 
Milch und Semmel oder Kleien.

Es kann seyn, daß der graue Sticherliug, 
der Frühlingssticherling und der Mansche, 
und selbst der zitronfarbige des Pallas, nur 
Spielarten sind.

Klein nennt die gelbe Bachstelze Kuhstel- 
ze, und halt sie für Aristoteles Boarula. 
Scopoli und nach ihm Linne unterscheiden 
aber die Kuhstelze *) von derselben. Nach 
Scopoli unterscheidet sie sich dadurch, daß 
diese Kuhstelze merklich kleiner sey, sich hau­
fenweise zusammen halte, und nicht wie die 
gelbe das-Wasser liebe; daß jene im Okto­
ber streiche, diese meisten Theils bei uns blei-. 
be. Ferner halce sich die Kuhstelze gern auf 
den Tristen bei den Herden des Hornvie­
hes auf, und pflege da den Kühen die In ­

sekten ,

86

*)  HIotc>,ciIIa t>v-rrula. I^ inne  8 ^ li.
eit. n. L27. LcvH). 226. Na^
1«rl. V . x . 74.
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fekten, .welche sie quälen, vom Maule und 
von den Füßen weg zu fangen. Außer dem 
habe sie eine sehr Helle Stimme.

Man sicht leicht, daß alles dieses aber 
auch nach dem verschiedenen Alter, Geschlech­
te und Jahreszeit auch auf die gelbe Bach­
stelze paßt.

Nach Linne ist die Kuhstelze oben aschgrau, 
unterhalb gelb, an der ersten Schwanzfeder 
gänzlich, an der zweiten am innern Rande 
weiß; über und unter den Augen läuft ein 
weißer Strich. Zur Zeit der Gerstenaussaat 
ist die Fahlung.

S7

Die
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Die zitrongelbe Bachstelze«

beschreibt Herr Pallas in seinen Reisen *), 
und hält sie wenigstens für eine beständige 
Abart der gelben, der ste am nächsten kommt; 
sie ist aber größer. Der ganze Kopf, Hals, 
und unten der ganze Vogel sind zitrongelb. 
Mitten am Genicke ist ein lappiger schwärz­
licher Flecken, von da der ganze Rücken bläu­
lichaschgrau ist. Die Flügel und der Schwanz 
sind fast wie bei der gelben Bachstelze, mit 
der ste auch zugleich ankommt, und gleiche 
Sitten hat. Im  östlicheil Sibiriey ist sie 
häufig, aber-seltcner und kleiner in Äußland.

*) Pallas Reife durch das russische Reich. I I I .  
I». 6y6. n. 14. Permant arct. Zool- p. Z96. 
Der Gelbkops.
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Fremde V ö g e l ,

die mit den Sticherlingen Ähnlichkeit 
haben.

I. Der kapsche Sticherling

kl. 6Ql. 2tz. t. 2.

^ i e  ausländischen Sticherlinge haben so 
viele Aehnlichkeit Mit den europäischen, daß 
man ohne Bedenken ihre Arten ursprünglich 
für dieselben annimmt, die bloß durch den 
Einfluß der Himmelsgegend etwas abgeän­
dert sind. Der kapsche, welcher auf unsern 
illuminirten Tafeln 1̂ . 23. Figur 2. vor­
gestellt ist, ist vom Herrn Sonnerat bei uns 
bekannt gemacht worden; es ist derselbe, den 
der Herr Brijson beschreibt u) 1). Eine gro­

ße

s) b'iceäuls lulcs,, mteiue
»lb».
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yo
ße braune Decke, welche sich schwarz auf 
dem Schwänze endet, und deren beide Sei-

sälin , tnenin trnnsverlü nißiicante in  ps- 
c to re , lineo la  lu^rs. oculos toräiäe nIÜL, 
lectric ilrus äundus utriinc^ue ex tirn is , oü- 
li^ u s  ä in riä in tin i nlbis. lVlotncillL cn^itis  
donae t^»ei, 1a berzeronette äu 6ap äs 
lonne-el^ernnee. L r i l l .  O rn itü , tom. I I I .  
x . 476.

V.

r) ^ lo tL c illn  eLpenlis. k r il lo n  o rn itli. 8- l^on i. 
I .  x. 440. n. Z.

lVIotneilla en^isnlis lu ten, lulrtus aldi» 
än , ta lc in  ^ectorn li lu lca , lu^erci1Ü5 nl- 
l i s ,  leotricibus Internlibus olrli^ue n lü ir. 
l in n e  8^lt. I^Lt. X I I .  x. Zzz. n. 24.

M ülle rs , Linn. System. I I .  p. 612. 
n. 24.

Onoinnt. liilt. nnt. V . x. 26z.
<^nt1ioI. L . >̂. 170.
1.2 LerZeronette äu äy ü. L u 5- 

kon O ileaux 12. lo m .  IX .  x. Z96. n. i .  
Unedel, nietü. x. ^23.

Bachstelze vom Kap. Mart- Naturl- V.
2». 110. ä.

Narurg. aus den besten Schr. mit Me­
rlan. Kupf. Vögel. 770.
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Len unterm Halse durch eine braune Binde 
vereinigt sind, deckt dm ganzen Oberleib 
dieses Sticherlings/ welcher beinahe eben so 
groß iß als die Bachstelze. Die ganze Un­
terflache seines Körpers ist schmutzigweiß; 
ein kleiner Streifen von eben der Farbe 
schneidet die braune Haube des Kopfes, und 
geht vom Schnabel über das Auge fort; 
die acht mittelsten von den Ruderfedern sind 
ganz schwarz , die beiden äußeren an jeder 
Seite aber haben breite weiße Ausschnitte. 
Der zusammengelegte Flügel scheint braun; 
ausgespreitet aber ist er in der Mitte seiner 
Lange weiß.

9 L

H. Der
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II. Der kleine kapsche SLicherling i).

^w e i Unterscheidungszeichen nöthigen uns, 
von dem vorigen diesen Sticherling abzu­
sondern, welcher uns gleichfalls von dem 
Herrn Sonncrat mitgebracht ist: erstlich die 
Größe; diese hält weniger als fünf Zoll, 
wozu noch der Schwanz zwei und einen 
halben beträgt; zweitens die Farbe des Bau­
ches, welcher ganz gelb ist, ausgenommen 
die untern Decksedern des Schwanzes, wel­

che

r) La Leigeronocte clu L. ilo b. L. Luk­
ton Oiloaux IX . p. Z97- n. 2. Ln-

nietdoli. Oik. I. A2Z.
Die kleine kapschc Bachstelze. M art. Na- 

rurlex. V . 110.0.
Die kleine Bachstelze vom Vorgcb. der 

guten Hoffnung. Nalurg. ans den besten 
Schrift, x. 77 >.

O.
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che weiss sin-; eine kleine schwarze Binde 
geht übers Auge, und dehnt sich noch wei­
ter hinaus; die ganze Oberdecke ist gelblich­
braun; der Schnabel, am Stamme breit, 
wird gegen die Mitte immer dünner, und 
schwillt am Ende wieder auf; er isi eben so 
schwarz wie der Schwanz, Flügel und Fü­
ße; die Zehen sind sehr lang, und Hr. Svn- 
nerat bemerkt, daß die Hinterkralle größer 
isi als die übrigen; er merkt noch an, daß 
diese Art viel Aehnlichkeit hat mit der fol­
genden . die er uns auch hat kennen lehren, 
und welche vielleicht nur dieselbe isi, nur et­
was abgeändert durch die Entfernung des 
kapschen Klimas von dem moluckischen.

9Z

HI. Der
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Hl. Der Sticherting von Timor i) .

d ieser Sticherling ist wie der vorige am 
Untern Theile des Körpers gelb; über das 
Auge hat er einen Strich von derselben Far­
be; das Obertheil des Kopfes und des Kör­
pers ist aschgrau. Die großen Deckfedern, 
die sich weiß endigen , bilden eine Binde von 
der nähmlichen Farbe auf dem Flügel, wel­
cher so schwarz ist wie der Schwanz und 
der Schnabel. Die Füße sind blaßroth, die 
Hintcrkralle ist mehr als zwei Mahl so lang 
als die übrigen; der Schnabel ist wie bei 
dem vorigen Anfangs breit, dann verdünnt

und

l) n  Lergsionetts äs l'jmor. Zirilon OileauX 
i2 . lo m .  IX .  j i .  194. n. Z.
Oil. I .  x.L28. Naturg. mit Merian. Kupf. 
Vögel i>. 771- Bachstelze von Timor- Na- 
turlex. V. x. 194.
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und aufgeschwollen. Der Schwanz hat sie­
ben und zwanzig Linien, und erstreckt sich 
achzehn Linien über die Flügel hinaus; der 
Vogel wirft ihn, wenn er geht, ohne Auf­
hören hin und her wie unsere Sticherlinge,

95

IV. Der
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IV . Der Sücherling von Madras.

R a y  hat diese Gattung geliefert a ) ,  und 
nach ihm hat sie Hr.Brisson beschrieben d ); 
aber weder der eine noch der andere bemer­
ken Ausmessungen davon. Waä die Farbe
betrifft, sind sie aus Schwarz und Weiß zu­

sammen

L) M o iacM L  dlAclerabpAtANL uigro sldogue
m ix tÄ . Av. x. 194- mit ei­
ner wenig ähnlichen Abbildung des Männ­
chens und eben daselbst das Weibchen. 
IV lotLcM L IV lLäerAlxQ tLNL, ex e ldo eine- 

16L, cauäL kc>rcix>A>.g..

r,) x ic e ä u lL  ing ra  (m a s ), c inersL  (ksern ina)» 
V6.UI6 L lko  , tÄ6N!Ä in  Alis lo n g itu ä itu . 
« linL li C L liä iä L , le c ir ic id u s  d im s  in w r -  
m eä iis  n i z i i s , la ts iL lik u s  A ldis, d lo ta .. 
ciNa IvlAdkiAsxAtANS. la  b^ itzeronstte  äe 

M sä rss .
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fammen gesetzt; der Kopf, die Kehle- der 
Hals und die ganze Oberdecke - die Flügel 
mit eingeschlossen-sind schwarz; alle Ruderfe- 
dern sind weiß, ausgenommen die beiden 
mittelsten ; diese sind schwarz und ein wenig 
kürzer als die andern, welches den Schwanz 
gabelförmig macht; der Bauch ist weiß; der 
Schnabel- die Füße Und die Krallen sind 
schwarz; alles, was in dem Federwerkc des 
Männchens schwarz ist- ist bei dem Weib­
chen grau.

97

Bass Vögel 16. N G
Die
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Die Feigenfreffer.

Ä ie  Vögel, welche mau auch Feigenvögel 
nennt, sind dem Geschlechte nach nahe ver­
wandt mit dem gemeinen Feigenftesser, und 
sind ihnen in den Hauptzügen ähnlich. Sie 
haben einen graden, dünnen und sehr spitzi­
gen Schnabel mit zwei kleinen Ausschnit­
ten gegen die Spitze des obern Kiefers; 
ein Merkmahl, welches sie mit den Tange- 
ras gemein haben, an welchen aber der 
Schnabel viel dicker und kürzer ist als an 
diesen Feigenfressern. Diese haben unbedeck­
te Nasenlöcher, wodurch sie von den Meisen 
unterschieden sind. Ih r Hinterer Nagel ist 
gebogen, welches sie von den Lerchen trennt. 
Man kann daher nicht umhin ein besonde­
res Geschlecht daraus zu machen.

W ir kennen von ihnen in den sehr heißen 
Klimaten der alten Welt fünf Arten, und

in
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in Amerika neutt und zwanzig Arten. Die­
se sind von den vorigen fünf durch die 
Gestalt des Schwanzes unterschieden, der 
bei den Feigenfressern der alten Welt regel­
mäßig stufenförmig ist, anstatt bei den 
amerikanischen am Ende ausgekantet und 
gabelförmig, indem die beiden mittelsten 
Schwanzfedern viel kürzer als die übrigen 
sind. Dieses Kennzeichen zeigt hinreichend, 
aus welchem Landtheile sie sind *).

*) Bekannter Maßen rechnet Linus diese Fei­
genfresser so wie die Grasmücken alle zu 
dem Geschlechte der Bachstelzen Motacil- 
1»),wovon er folgende Unterscheidungszei­
chen des Geschlechts in der Ordnung der 
Gesangvögel angibt. Der Schnabel ist 
pfriemenförmig, gerade, die Kinnladen fast 
gleich lang, die Nasenlöcher umgekehrt 
eiförmig, die Zunge faserig ausgekantet.

O.
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I  Der grün und gelbe Fcigenftcft 
scr->) i) .

Seligmann Vögel LV l?Lb. Zz,

dieser Vogel ist vier Zoll und acht Li­
nien lang, der Schnabel sieben Linien, der 
Schwanz zwanzig Linien, und die Füße sie­

ben

a) 6 reen  inä ian  kl^-oatclier, inukcicLpa in ä i-  
ca v iiiä ir . kä>vsräs. kliü. ok L ir ä s ,
79. I-utcin iL  LenZnlenüs. k le in ,  ^ v i.  x .

75- n- ^7-
kieeäu ln  kuxerne v iriä i-o livscea, inker­

ne klnva, ^auco viiieli LäuinbiLta, taeni»  
äuxlic i transverka in slis canelillL, oris 
^ULiunäsni exteriorilrus ü a v is , rectiic i- 
lrus viricli-olivsceis . . . k iceäula Lengs- 
lenüs. Lrilk. Ornitlr. tonn. I I I .  x . 484- 

I^otsoillL  v ir iä ik , lulrtus üavekcens,  
Llis n ig ris , kslciis äuadu» »Ibis . . . lVlo-

tscil»
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ben und eine halbe Linie. Der Kopf und 
der ganze obere Theil des Leibes sind oli- 
vengrün, das Untere am Leibe gelblich. Die 
obern Flügeldecken sind dunkelbraun mit 
zwei weißen Querstreifen; die Schwungfe­
dern sind schwärzlich, und die Ruderfedern 
im Schwänze eben fo grün als der Rücken; 
der Schnabel, die Füße und Nagel sind 
schwärzlich.

Dieser

tLeiUa. I 'ip ü ia . lä n n . 8 M .  R at. sä. X I I .
x .  Z Z 1 .  II.  1Z .

V.

r) I^e I^iguier äs Lengs.!«. L rillo n  orn. sä. 8 
1?om. I .  x . 441. n . 47.

Kleins Bögelhist. p. 142. n. 17. 
M üllers, L. Syst. I I .  x. 608. n. iz. 
Onomat. Uik. nat. grüner indian. Sper­

ling, m . x. 892. (ÜLtüol. k'. p. 160.
I.«  s ign ier verä et jaune. LuHon O il. 

lo r n . IX .  p. 40Z. n. 1. Lnc^ol. inetüoä. 
O il. I I .  p. 42.

Der grüne und gelbe Feigenvogel. Na- 
turg. aus den besten Schrift. Vögel, xog.
77z. n. I .

Bachstelze, Wasserstelze. M art. Natur- 
lex. V. x. 196.

I l i e  great inäian  ?I)5-cLtLlier.
I'. 79. Geligm. Vögel, IV . tsb. FZ
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Dieser von Edwards mitgetheilte Vogel 
kam von Bengalen; aber dieser Schriftstel­
ler nannte ihn einen Fliegenschnäpper (IVIou- 
c lre ro lle ), obgleich er weder vom Geschlech­
te der Fliegenfänger noch Fliegenschnäpper 
ist, die einen ganz verschiedenen Schnabel 
haben. Linne irr t auch, wenn er ihn für ei­
ne Bachstelze oder Sticherling (/VlotÄcilla) 
hält; denn die Feigenfresser, welche er alle 
zu den Bachstelzen geordnet hat, gehören 
nicht zu ihrem Geschlechte, da sie einen viel 
kürzern Schwanz haben, welches allein über­
flüssig hinreicht, einen Unterschied zwischen 
diesen Vögeln zu machen 2).

r 02

2) Linne wollte die Geschlechter nicht gar zv 
sehr vermehren, und hielt dieses Merk­
mahl zu klein, um diesfalls ein neues zu 
machen; indessen kann es wenigstens den 
Grund zu einer Untcrabtheilung dos lin< 
mischen Geschlechts geben.

V.

D er
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IVA

D e r  C h e r  i k a)

Zweite Art°

Ä u fd c r Insel Madagaskar ist dieser Vogel 
unter dem Nahmen des Teherik bekannt; er 
ist von Jsle de France gekommen, woselbst

man

,r) IU ed id a . kuxerne v ir id i-o liv s c e a » interne 
cinerea albs , oculorum anriritn candido, 
ßutture et ieotricilru 5  caudae inkerioribu» 
lu i^N nre is , reetricilius lateraliiius dilute  
tutcis, ori« sxterioribus v irid i-o IivLcei5i 

k'icedula IVIadagsIcarienüs minor. 
Lriü'. O rn itli. lo n i .  I I I .  xnß. 498- «t p l. 
28. 6ß. 2.

IVlotacilla v irideteens, fubtus a lb id a , 
tzuls »ano^ne d a v is , ^al^ebri« aldis 
IVletacillL^laderLt^atanL. I^inn. 
ed. X I I .  ZZ4. n. 28.

W.
I.«  ^etit s ign ier de ^sadaßLkcar. Lrittau  

nrnitd, ed. in 8- lo rru  I .  446. n. Z4-
Die
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inan ihn Weißauge (oeil Klane) nennt, 
weil er um das Auge eine kleine weiße Haut 
hat; er ist kleiner als der vorige, und nur 
drei Zoll, acht Linien lang, und in den an­
dern Theilen nach dem Verhältnisse; am 
Kopfe, auf dem Hälfe, Rücken und den 
obern Flügeldecken ist er olivengrün; die Keh­
le und unteren Schwanzdecken find gelb; das 
Untere am Leibe ist weißlich; die Schwung­
federn sind hellbraun und am äußeren Ran­
de olivengrün gesäumt; die beiden mittelsten 
Ruderfedern im Schwänze sind eben so oli­
vengrün als das Obere auf dem Leibe; die 
übrigen Ruderfedern sind braun mit oliven­
grünen Säumen; der Schnabel ist braun­
grau ; die Füsse und Nägel sind aschgrau.

Herr

SS

D it mabagasearsche Bachstelze. Müll. 
Linus Syst. II. x. 6iz. n. 2g.

OnomLt. Iiiü . Nkt. V .  P. 267.
1.6 Llreric. LuKoir O ilkAux (oä. 12.) 

lo r n . IX .  psA. 40Z. n. 2. Lnc^cl. metlr. 
O il. I .  p. L86.

Der Cherik. Naturgesch. d. best. Schr- 
mit Meriau. Kupf. Vogel, x. 776.

Maderaspatansche Bachstelze. Natml.
V , x, i r r .

O.
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Herr Vicomte de Querhoent, der diesen 

Vogel auf Jsle de France beobachtet hat, 
sagt, er sey nicht sehr furchtsam, komme aber 
dessen ungeachtet nicht oft den Wohnungen 
nahe; daß er in Scharen fliege, und von 
Insekten lebe.

Der
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Der kleine Simon a) i)

PI. enl. n. zo /. kg. I .

Ä ^ a n  nennt diesen kleinen Vogel auf der 
Insel Bourbon: Kleiner Simon; aber er ist 
nicht ursprünglich von dieser Insel, und er

muß

s) IUeöulL ku^erns ßrikso-klllcL, ivkerne kor- 
«liäe einsieo-sldo ÜLvicLns, rootriciku» 
kukcis, oiis exteriorilrus grikeo-kukcis . 
k'icellulL Lorbonio». Lrilk. Orn. tom. III. 
x». Z10. et xl. 27. Kg. 2.

V.

») I.eli'iAuier äe l iste äo Lsuriron ou 1e pe 
tit 8imon. Lrilkon oinitk, in 8- lom. I. x. 
440. n. 60.

Oaomst. IriA. nst. III. p.
1,6 xetit 8inion. Lutkon Oikeaux. in 12. 

lo in .IX . pLA. 407. n. Z. Lnc^cl. metk<>6. 
Oitesux II. xsg. ZZA. Der kleine Simon.

Natur-
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muß von einem andern Orte dahin gebracht 
seyn; denn wir sind von sehr glaubwürdi­
gen. Männern , und besonders durch den 
Herrn Commerson benachrichtiget, daß auf 
der Insel Bourbon und de France kein ein­
ziges vierfußiges Thier noch Vogel war, 
wie die Portugiesen sie entdeckten. Diese bei­
den Inseln schienen die Spitzen eines ver­
schluckten Landes zu seyn, und fast ihre gan­
ze Oberfläche ist mit vulkanschen Materien 
bedeckt; daher sie jetzt mit keinen andern 
Thieren besetzt sind als mit solchen, welche 
man dahin gebracht hat.

Dieser Vogel ist genau so groß als der 
vorige; oben auf dem Leibe ifl er hell schie­
ferfarbig (oder nach Brisson braungrau), 
unten am Leibe grauweiß, die Kehle weiß; 
die Ruderfedern im Schwänze sind dunkel­
braun und an einer Seite etwas schiefer- 
farbig gesäumt; der Schnabel ifl braun,

spitzig

Naturgesch. d. best. Schr. mit Merlan. 
Äupf. Vögel, x. 777.

Bachstelze der Infel Bourbon. Mart. 
Naturl. V. x. 41. K.

I.e  I^jguisr äs l^sänALlcar. klancti. en l. 
7"5. bx.s-
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spitzig und dünn; die Füße Md grau und 
die Augen schwarz. Das Weibchen und selbst 
die Jungen haben fast gleiches Gefieder wie 
das Männchen. Man findet sie überall in 
großer Menge auf der Insel Bourbon, wo­
selbst der Herr Vicomte de Querhoent fie 
beobachtet hat.

Diese Vögel fangen im September an 
zu nisten; gewöhnlich findet man drei Eier 
in ihrem Neste, und es scheint, daß sie 
mehrere Mahle im Jahre Hecken; sie nisten 
auf einzeln stehenden Baumen und sogar 
in Baumgarten. Ih r  Nest besteht aus tro­
ckenen Pflanzen und inwendig aus Haaren; 
die Eier sind blau.

Dieser Vogel laßt sich sehr nahe ankom­
men, fliegt immer scharenweise, lebt von 
Insekten und kleinen weichen Früchten. Wenn 
er auf dem Felde ein Repphun all der Erde 
laufen sieht, einen Hasen, eine Katze und 
desgleichen, so fliegt er immer um dasselbe 
herum, und macht ein besonderes Geschrei, 
welches den Jager benachrichtigt, wo er 
Wildbret finden kann.

Der
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Der blaue Feigenfresser.

Vierte Art *).

enl. 70L. 6g. Z. und I.

^ iese  Art ist von keinem Naturforscher ange­
führt; wahrscheinlich stammt sie aus Mada­
gaskar her. Das Männchen scheint von dem 
Weibchen nur durch den Schwanz verschie­

den

*) Man sehe auf der illuminirten Kupferplat­
te Nro. 70z. k'iß. Z. das Männchen unter 
der Benennung des madagascarschen Fei­
genfressers, und 1. das Weibchen un­
ter der Benennung des Feigenfressers der 
Insel Frankreich.

I .e  k'iguier bleu. Lutkon O ileau». I X .  
>̂. 409. Lnc^cl. rnetb. O t 5 . I I .  »̂. Z7. D e r

blaue Feigenfresser. Naturgesch. d. besten 
Schr- Vögel. 1777. 4>
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den zu seyn, der um ein klein wenig lan­
ger ist, und durch eine bläuliche Schattie­
rung auf dem untern Körper, die bei dem 
Weibchen weißlich, ohne eine Mischung von 
B lau, ist. Uibrigens ist ihr Kopf und der 
ganze obere Körper bläulichaschgrau, die 
Schwung- und Ruderfedern schwärzlich mit 
einem weißen Rande, der Schnabel und die 
Füße bläulich.
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Der senegalsche Feigmfreffcr

Fünfte Art ') .

kl. enl. Zg2. Lgt 1. 2. H. u. 
kl. enl. Z84- »- l!x. 2. Z.

2 8 ir nehmen an, daß die drei aufder^Zs. 
Kupfertafel abgebildeten Vögel nur eine und 
die nähmliche Art ausmachen, wovon der

gefleck- *)

*) Man sehe die Z82. Kupfertaf. kig. i. un­
ter. der Benennung des senegalschen Fet- 
genfressers; kix. 2. unter der Benennung 
-es gefleckten senegalschen Feigenfressers, 
rmd kiZ. Z. unter der Benennung des gelb- 
bauchigen senegalschen FeigenfresserS.

kixuier äu Lensßal. üulloii Oileaux, 
jn r2.1'om. IX.x.4»o.n. z. Lnc/«I, inetli. 
Oil. II. xsz. 29-4». Naturgesch. aus den 
besten Schr. mit Merian. Krrpf. Vögel, 
k 778.
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gefleckte Feigenfresser das Männchen, und 
die beiden andern Abarten des Geschlechtes 
oder des Alters seyn möchten. Sie sind alle 
drei sehr klein, und der in der ersten Abbil­
dung ist unter allen der kleinste.

Der gefleckte Feigensresser 2. ist nur 
vier Zoll lang, wovon sein Schwanz die 
Hälfte einnimmt, er ist abstufend, und die 
beiden mittelsten Federn sind die längsten; 
a ll^ diese Schwanzfedern sind braun, und 
gelbröthlichweiß gestanzt; eben so verhält es 
sich mit den großen Schwungfedern; die 
übrigen Flügelfedern, so wie die oben auf 
dem Rücken und auf dem Kopfe, sind schwarz 
Mit einem hellrothgelben Rande; der Bür­
zel hat ein dunkleres Rothgelb, und der vor­
dere Körper ist weiß.

Die beiden andern sind von diesem ver­
schieden, aber unter einander sich sehr ähn­

lich.

k l .  enl. n. L82. sz. 1 . k igu ier äu Lene- 
gal. k. 2 . k ißu ier taoliet« äu Lenexal. kiZ. ^ 
Z. k ißu ie r ü vsntie jauos «lu LenegLl.

k l .  enl. L84- k. 1 . kiAuisr lriun «1u 8e». 
k ig . r . k ißu ier d lonä äu 8. k ig . Z. kigu. 
ä ventxs ßris 6.U 8.

D.
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H Z
lich. Der Feigenfresser Z. hat den stu­
fenförmigen Schwanz nicht; er ist hellbraun 
und nach- Verhältniß des Körpers kürzer. 
Der obere Theil des Kopfs und. Leibes ist 
braun, der Flügel fchwärzlichbraun, an den 
Schwungfedern gefranzt und auf den Deck­
federn gelöröchlichbraun gewellt; der vorde­
re Körper ist hellgelb, und unter den Augen 
ist etwas Weiß.

Der Feigenfresser k'iA. i . ist kleiner als 
die beiden andern; alle feine' Federn sind 
beinahe die nähmlichen wie bei der dritten 
Figur, den vordern Körper ausgenommen, 
der kein Hellgelb, aber ein Auroraroch hat.

Man sieht schon, daß eö bei einigen Ar­
ten des Geschlechtes der Fergenfresser Exem­
plare gibt, deren Farben sich merklich ab­
ändern.

Eben fo verhält es sich mit den drei an­
dern auf der § 84 - *) illuminirten Kupfer­

tafel

*) Man sehe die §84- Kupfcrtafel i .  
unter der Benennung des braunen sene- 
galschen Fergenfressers; 2. unter der

Beneu-
Bttff. Vögel 16. B. H
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tafel angezeigten Vögeln; wir nehmen an, 
daß alle drei ebenfalls nur eine und die 
nähmliche Art ausmachen, wovon uns der 
erstere das Männchen, und die beiden an­
dern Abarten des Geschlechtes oder des A l­
ters zu seyn scheinen; der dritte scheint vor­
nehmlich das Weibchen zu seyn. Bei allen 
dreien ist der Kopf und der obere Theil des 
Leibes braun, der untere grau mit einer 
mehr oder minder schwächen: Schattierung, 
und . einem mehrern oder mindern sich ver­
breitenden B lau; der Schnabel ist braun, 
und die Füße sind gelb.

Jetzt wollen wir die Arten von Feigen- 
fressern aufzahlen, die sich in Amerika be­
finden. Sie sind überhaupt größer als die 
in der alten W elt, nur die erste Art von

diese»

11 4

Benennung des blonden seuegalschen Fek- 
gensressers, und z. unter der Benen­
nung des graubauchigen senegalschen Fei­
genfressers.

In  der Luc)'«!, a. a. werden die drei 
Vögel auf der §84- Kupferplatte für 
eine Art, aber die aus der Z82. alle drei 
für verschiedene Arten gehalten.

0.
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diesen hat den nähmlichen WuchS; wir ha­
ben oben die Kennzeichen angegeben, wor­
an man sie unterscheiden kann, und wir kön­
nen dazu noch einige kleine Umstände in An­
sehung ihrer natürlichen Gewohnheiten hin­
zu fügen. Diese amerikanischen Feigenfresser 
sind herumziehende Vögel, die des Som­
mers in Carolina und bis nach Canada 
hin streichen, und dann in wärmere Gegen­
den zurück kehren, um daselbst zu nisten, und 
ihre Jungen aufzuziehen; sie bewohnen freie 
Oerter und bebaute Gegenden; sie setzen sich 
auf kleine Gesträuche, nähren sich von 
Insekten und reifen und zarten Früchten, 
z. B. von Bananen, Guayaven und Fei­
gen, die diesem Klima nicht natürlich sind, 
die man aber von Europa dahin verpflanzt 
hat; sie kommen in die Garten, um sie an­
zufressen, daher sie den Nahmen erhalten; 
indessen, wenn man es im Ganzen nehmen 
w ill, so essen sie mehr Insekten als Früch­
te, weil sie, da diese Früchte hart sind, sie 
nicht verschlucken können.
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D er gefleckte Fergenfreffer u) i) .

Erste A rt aus Amerika *).

k l. enl. LZ. Lß. 2. i .

§)ieser Vogel zeigt sich den Sommer über 
in Canada, halt sich aber daselbst nur eine 
kurze Zeit auf, nistet nicht daselbst, und be­

wohnt

a) kicoäula tu^erns vtricli-crlivLcen, interne 
ünvÄ, Lnllo iakeriors et ^ectore inuculis 
lonzituclinulilius rulretcentibus vurieZutis, 
lectricilrus lÄterulidus interius luteis. . 
kicecluln cunuclsnlls. k il lt .  O rnitli. toin. 
III. 492. et ^ l. 26. Z.

V.

1) k'i^uisr äs Onnuäa. k l. enl. LZ» I- 2. k'i- 
ßuier tucliete. Lutten Oiteuux is . turn. 
IX. 414. n. 1. U n e/c l. rnetli. Oiteuux 
wm. II. 41. Der gefleckte Feigenvogcl.

Naturg.
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wohnt gewöhnlich dir Gegenden von Guya­
na und andere Länder des südlichen Ameri­
ka. Sein Gesang ist angenehm, und dem 
Gesänge des Hänflings sehr ähnlich.

Sein Kopf und der ganze untere Körper 
Hai ein schönes Gelb mit röthlichen Flecken 
aus dem unteren Theile des Halses, der Brust 
und den Seiten; der obere Körper und die 
obern Flügeldcckfedern haben ein olivenfar- 
benes Grün; die Schwungfedern sind brarzu, 
und haben äußerlich einen Rand von dem 
nähmlichen Grün; die Ruderfedern sind braun 
und mit einem gelben Rande; der Schna­
bel die Füße und die Nägel sind schwärzlich.

Eine Abart von dieser Art, oder vielleicht 
das Weibchen dieses Vogels, ist dasjeni- 
Se, welches aus der nähmlichen Kupserta-

f t l

Naturg. d. best. Schr. mit Merian. K. 
Vög. x. 779-

k'iguier cls OanLklL. Lrilton ornltli. in 
8. toin. I .  444. u. L i. *)

*) M an sehe die 58- illuminirte Knpfertafel 
KZ. 2. unter der Benennung des cairaden- 
sischen Feigenfressers.
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f t l  LZ. k iA . 1. abgebildet ist; denn es 
ist dann nur von dem andern verschieden , 
daß es auf der Brust keine röthliche Flecken 
hat, und daß der obere Kopf wie der Kör­
per olivcngrün ist; aber diese kleinen Ver­
schiedenheiten scheinen uns nicht hinreichend, 
um eine besondere Art daraus zu machen.
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Der rothköpfige Feigenfreffer a) i).

Zweite Art aus Amerika.

Seligm. V III. tab. 46.

Ä e r  Wirbel dieses Vogels hat ein schö­
nes Roth; der ganze obere Körper ist oli­
vengrün; der untere hat ein schönes Gelb

mit

s) Vello^v keä-xols. l e t e  rouge LU Lorps 
jaune. ^äv^Licls 6Ian. 99. >̂1. 2̂ 6. Die­
se Abbildung ist gut.

k'iceäula tuperue v iriä i-o liv L 06L , iiiksr- 
ne ÜLVL, rnaculis longituäinLlibus rubo- 
Icsutilrus VLriegLtL, vertice rudro , rectri- 
cibus 5uj>eirl6 kulcis, rnLrgiuibu? luteis iu- 
kerne ^»enitus lutvis. k'iceäulL kcnü l- 
vLnica er^tdrocoxIiLlo5. L iiito u  ornitli. 
x- 488-

HlotLCllla olivLcsL, tubtus llsvL, rulrr» 
Kuttats, ^ileo rubro. . iVIotacillL xe-

teolii».
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mit rothen Flecken aus der Brust und dem 
Bauche; die Flügel und der Schwanz sind 
braun; der Schnabel ist schwarz, und die 
Fuße sind röthlich. Das Weibchen ist darin 
nur vom Männchen verschieden, daß seine 
Farben nicht so lebhaft sind. Dieser Vogel 
lebt einsam und streift herum; er kommt im 
Marzmonathe in Pensylvanien an^ aber er

nistet

teclii-i. I^inn. 5^k. eä. X I I .  x. ZZ4. 
n. zo.

V.

, )  Lrilkon ornitli. sä. g- tom. I .  x. 44z. n. 49 
Seliam. Vög. V I I I .  tad. 46.
^vicula lutea vertice rubro. Onom. 

bitk. nst. I I I .  904.
Müllers Naturfyst. I I .  x. 6 iz . n. Zo.
I^e I^iAuier ä töte rauZe. LuHou Ock. 

io i2. tom. IX .  p. 416. n. 2.
L n c /e l. metli. O iteaux. I I .  p. Z7.
Der Feigenvogel mit rothem Kopfe- 

Naturgesch. d. best. Schr. mit Meriai/. 
Knpf. x. 780.

Bachstelze gefleckte oder penfylvanische 
Bachstelze mit rothem Kopfe. Der Noth­
kopf mit gelbem Leibe. M art. Naturlex. 
V. x. 6Z.

0.
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nistet daselbst nicht; er besucht die Gesträu­
che, setzt sich selten auf große Baume, 
und nährt sich von den Insekten, die er auf 
den Sträuchern findet b).

t>) Täwarüs 6I»n. x. 99.

Anhang.
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122

A n h a n g

Ä^ach Brissoji habe« die braunen Schwung­
feder» einen weißen oder gelblichen Saum , 
die zwölf Ruderfedern oben eine dunkle, un­
ten eine gelbe Farbe.

Seine Lange beträgt vier und drei Vier­
tel Zoll, der Schnabel sechs Linien, der 
Schwanz achtzehn Linien, die mittlere Zehe 
acht Linien; die zusammengelegten Flügel 
reichen ungefähr an den dritten Theil der 
Lange des Schwanzes.

Der
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Der weißkehlige Feigenfreffer s) i) .

Dritte Art aus Amerika.

dieser Vogel befindet sich auf St. Do­
mingo. Der Kopf des Männchens, der gan­
ze obere Körpet und die kleinen obern Deck-

federn

a) icioeäula lu^eine viridi-oIivaceA, iniern« 
oollo inkeiivre et ^ectore tor- 

cticle albc» Hervicantibus, rnLcuIis lon^itu- 
ilinalidus ru1ze5oentibus vaiiegLtis, reotri- 
eidus I.TteiLlidus iiiterius <iimiäiÄtim lu l- 
xkureis. li'iceäulL Dominicenüs.
L :r l7c>n ornitli. tom. I I I .  xag. 494. et ^ 1 .
26. Lx. L.

V.

1) I.e  äe 8. Ilom inAue. L r ill. ornitli.
K. tom. I .  44L. n. §2.

Onomat. Iiikt. »st. I I I .  898- 
1.6 signier ä ßvrgs Iil-^vclie. LuHon 

OrsesLx. IX .  x. 418- u. Z-
I^nc^cl
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federn der Flügel sind olivengrün; die Seilen 
an dem Kopfe und der Kehle sind weißlich; der 
untere Theil des Halses und die Brust sind 
gelblich mit kleinen rothen Flecken; der übri­
ge Theil des untern Körpers ist gelb; die 
großen Oberdeckfedcrn der - Flügel , die 
Schwung- und Nuderfedern sind braun und 
mit einem olivengelben Rande; der Schna­
bel, die Füße und die Nägel sind graubraun.

Das Weibchen ist darin nur vom Männ­
chen verschieden, daß das Grüne auf der 
obern Seite des Halses mit Aschgrau ver­
mischt ist.

inetb. Oil. I I .  ZL.
Der Feigenvogel mit der weißen Keh­

le- Natnrg. d. best. Schr. x. 780- 
Bachstelzen, domingoische, olivenfar­

bige ünd schwefelgelbe. Mart- Naturlex. 
V. 46.

O.

Der
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Der gelbkehlige Feigensresser a) i ) .

Vierte A rt aus Amerika.

dieser Vogel befindet sich in Louisiana und 
St. Domingo; das Männchen hat auf dem 
Kopfe und dem ganzen obern Körper eiu

schönes

») ^ iceäuln tuperns -viriäi-olivncen, interne 
nlbn , luteo n änrix to , collo inkeiiois et 
^ectore ünvis (^reetnre nrnculis rulietcen- 
tilrus v n r io , rnns.), tnenin <1u^)Iici trans- 
verta in nlis cnnäiän, rectricibus Ünabu» 
utriinyue extirnis n^ioe interius albis 
^roxim e kecjuenti ninculn rotunän nldn 
interius notntn. k'ioeäuln I^uclovi-
«inna. L rilt. ornitlr. tcnn. I I I .  Aoc>.

B.

i )  L ritten  Is  k 'iZu ie r äe In  I.ou iÜLne. O rn itk . 
in  8- tom . I .  446. n. AL.

Brisson rechnet Edwards Tannenläufer 
tnb. 277. Seligmann V l l l .  r. 67. hierher,

und
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schönes Olivengrün, welches eine schwache 
Schattierung von einer gelblichen Farbe 
auf dem Rücken annimmt; die Seiten an 
dem Kopfe haben ein schwaches Aschgrau; 
die Kehle, die untere Seite des Halses und 
die Brust haben ein schönes Gelb mit klei­
nen rölhlichen Flecken auf der Brust; der 
übrige untere Körper ist gelblichweiß; die 
obern Deckfedern der Flügel sind bläulich 
und mit einer schwarzen Spitze, welches 
auf jedem Flügel zwei weiße Luerstreifen 
macht; die Schwungfedern sind schwarzlich- 
Lraun, und haben auswärts einen bläu­
lichaschgrauen und weißen Rand auf ihren 
innern Seiten; die drei ersten Schwungfe­

dern

und diesen Vogel rechnet Linn« zu seinem 
Tannenbaumläufer (OartNia kinus). Die­
ser edwardsche Vogel ist aber nach Buf- 

' fon der nachher folgende zwölfte Feigcn- 
freffer. Man sehe Naturlex. V I .  x. 423., 
»vo aber statt IUeä. cloinin. k2iu5 LIN6- 
»ioanus stehen soll.

Der Feigenvogel mit gelber Kehle. Na- 
rurgesch. der besten Schr. 780. Z. Lnc^cl.

Z6.
I.V  k'ißiiier ä zvrge jaune. Lullon  IX .  

x 41^. n. 4.
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I  2?
der» an jeder Seite haben ferner an der 
Spitze ihrer innern Seite einen weißen Fle­
cken; der obere Kinnbacken des Schnabels 
ist braun, der untere ist grau, die Füße 
und die Nagel sind aschgrau.

Das Weibchen unterscheidet sich nur da­
durch vom Männchen, daß es keine rothe 
Flecken auf der Brust hat.

W ir können nicht unterlassen zu bemer­
ken , daß Brisson b) diesen Vogel mit dem 
Tannenläufer verwechselt hat, den Herr Ed­
wards geliefert c ), welches in der That ein 
Feigenfresser, aber nicht dieser, ist. W ir wol­
len die Beschreibung von ihm in den fol­
genden Abschnitten liefern.

b) Supplement zur Ornithologie, x. 99. 

e) Ltanurer, x. iZZ»,

Der
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D er grün und weiße Feigen­
fresser a) i ) .

^Fünfte A rt aus Amerika.

Äuch diese Art befindet sich in St. Domin­
go; das Männchen hat auf deck Kopfe und 
deck untern Theile des Halses eine gelblich-

aschgraue

») r'ickckala fuperne  v ir iä i-o I iv s c e Ä , inkernL. 
lo iä ic le  L lbo-Ü Ä vicuns, c .i^ ite  et cn llo  5u- 
^ e iio ie  c in e ie is , olivue^o-gAvicANte m ix -  
tis  , rec tric ibus iL te rs lib u s  in te riu s

c liin ia tim  lu te is . li'iceciul-'t
V o u iiu ic e ii/ is  m in o r. L iils .  o ru it li .  tom. 
I I I .  n>. 496. et ^ 1. 26. Kj:. 2.

25.

1) r,s  j ie t i t  I^ iZu ier äs 8. D om inZus. L iils o n  
o ru itU . 8- tom . /I. 9. 44L. n. LZ.

I<s k 'iZ u ie r v s rä  s t blsno. LuHou O i5.
IX .
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aschMue Farbe; die kleinen Oberdeckfedern 
der Flügel und der ganze obere Körper ist 
-livengrün; die Kehle und der ganze unte­
re Körper ist gelblichweiß; die großen Ober- 
deckfedern^her FlügÄ;vud die Schwungfe­
dern sind braun, und Haben einen gelbsich« 
grünen Rand; die Ruderfedern haben ein 
sehr dunkles Olivengrün; die Seitenfedern 
haben auf ihrer innern Seite einen gelben 
Flecken, der immer weiter fortgeht, je mehr 
die Federn auswärts liegen; der Schnabel, 
die Füße und die Nägel sind graubraun.

; Das Weibchen unterscheidet sich nur da­
durch vom Männchen, daß die Farbenschat- 
tjerunsen dunkler sind.

IX .  x 4>2k. L. Lno /v l. wech. O ilesux. 
I I .  p. 42.

Der grüne und weiße Feigenvvgel. Na- 
tnrg. d. besten Schr. x. 782.

Die kleine dommgoische Buchst. Mart. 
Näturlex. V . x . 4Z>

D.

kt
Der

Buff. Vögel ,6. B.
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Der pomeraMnVehlige Feigen-
f te s s e r 'Y : ) .  '

S-chsti Ar«.

^ c r r  Briffon Hat diese« Vogel unterdem 
Nahmen des kanadischen Feigenfreffers 
liefert; es ist aber wahrscheinlich, daß. er

wie

a) Il'iceäuia fuxeroe vIivseeL, inkerns Havs, 
riro^bio  oinsreo, collo inferiore ot >̂ec- 
lore ÜLvo-Lursntiis , ikno vontre  ̂soräi- 
äs a lt« ,, reetrioskus iLtersIibus extsriu» 
in nplce nißricansidus, interius sllris. . » 
k'iceäuiL cünaäenLs lnajor. L rilf. vrnitdi, 
loin. I I I .  x. Lvz. et xl. 26. üß« r.

V.

,1) I^e ßrsnä li'ißnier äs (üansäs. L rilton  or« 
n illi. In g. lo m .  I .  499. n. Z9. 

Ouoiüst. L iü . nat. I I I .  x . S96»
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wie alle andere Feigenftesser in diesem K li­
ma nur ein Zugvogel ist. -Dieser hat auf 
dem Kopfe, dem obern Halse, desti Rücken 
und den kleinen obern Flügeldecksedertr O li­
vengrün ; der Bürzel und die großen obern 
Flügeldeckfedern sind aschgrau.; hi? Achte, 
der untere Theil des Halses.,-uud die Brust 
sind orangenfarh, der Bauch blaßgelb, 
der Unterbauch und die Füße weißlich; die 
Schwungfedern sind braun, und haben aus­
wärts einen aschgrauen Rand; die beiden 
mittelsten Ruderfedern sind aschgrau, alle 
andern sind auf ihrer innern Seite weiß, 
und auf ihrer äußern und der Spitze schwarz.

Das Weibchen unterscheidet sich nur da­
durch vom Männchen, daß die Farben nicht 
so lebhaft sind 2).

1>e k'ißUiei ä gortze oksoZäs. Lulk. Oik. 
LLl 12. tom. IX .  422. n. 6.

m etli. O ils L u x . tvm . I I .  Z6» 
Feigsnvogel mit orangenfarbner Kehle. 

Zlaturg. d. besten Schr. i». 732.
Die große kanadensische Buchst. Mark» 

Natrrrlex. V. x. »04.
O.

?) Das Gelbe scheint am Weibchen nach Brls- 
I  s son
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son nicht so sehr in bas Pomeranzenfarbi- 
ge zu fallen-

Nach Brisson betragt die Lange des 
ganzen Vogels 5 ein Zwölftel Zoll, des 
Schnabels 7 eine halbe Linie, des Schwan­
zes 1 zwei Fünftel Zoll, der mittleren Zehe 
6 Linien, der ausgespannten Flügel L 
Zoll; angelegt reichen sie bis zur Mitte 
des getheilten Schwanzes.
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Der grauköpfige Feigenfrcffcr-) >).

S i e b e n t e  A r t .

Seligmaun VII r. 4L.

Ä ieserÄogel ist von Pensylvanien nach 
England geschickt, und Edwards hat ihn un­
ter dem Nahmen des Fliegenschnäppers mit

gelbem

L) VeNovr-rünrpeä g/.cLtcker, Fliegenschnäp­
per mit gelbem Bürzel, kloncberol L crou- 
pion jsune ; Edwards, OInn. PLA. 97°
mit einer gut ausgemahlten Zeichnung.
Taf. 2 LL.

k'iceäula superne virirli-olivsces, nrn- 
culi» nigri» in clorkc» vaiiegnta., inksrne 
Llb^.collo inkeriore et pectore luter»,ms- 
culiL nigris variegLti» , cspit« einereo, 
tseniL äuplici transvorln in alis LLnäillL, 
r>;«:tricidu» lateraliku» ni^ricantibus, inte 
ttiuL in we6io cnnclitiis. It'ieeäulL

?enü1-
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1Z4
gelbem Bürzel geliefert; und er hat unschick­
lich alle Feigenfresser, die er beschrieben und 
gezeichnet hat, Fliegenschnäpper genannt; 
bei diesem ist der Wirbel und die Seiten 
des Kopfes aschgrau; der obere Hals und 
der Rücken sind olivengrün mit Schwarz ge­
fleckt; die Kehle, die Brust und der Bürzel 
haben ein schönes Gelb mit schwarzen Fle­
cken auf der Brust; die obern Deckfedern 
der Flügel sind dunkelaschgrau, und haben 
eine weiße Spiße, welches auf jedem Flü­
gel weiße Querstreifen macht; die Schwung­
federn sind dunkelaschgrau mit weißem Ran­
de; die beiden mittelsten Rnderfedern find 
schwarz, die übrigen schwärzlich mit einem 
großen weißen Flecken auf ihrer innern Sei­

te;

konKIvanicn nrrevis, D iitlo y  o io ltb . torv.
U l. j). ZYS.

V.

l )  L rillon  o in itk . in Z. tom. I .  x. 447. n. z6« 
I^e li'i^uier ä. tete cenäise. Lnikon Ois. 

tom. ix .  x. 4-4. n, 7. Naturg. mit Mer? 
Kilpf. p. 78Z.

in e tli. d isenux . I I .  x .  z6.
Pensylva,rische bunte Bachstelze. Mart. 

Raturlex. V. x. rZ2.
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Lei der Schnabel/dieUüße und die Nägel 
find braun.

B.

Der Fliegenfänger mit gelbem Bürzel. 
Geligmann Vögel V I I .  rab. 45.

S.

Anhang.
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A n h a n g .

3 ^ach Brisson ist dieser Vogel ungefähr so 
stark wie der gemeine Feigenfteffer und 
Zoll lang; der Schnabel ist Lz Linie, der 
Schwanz anderthalb Zoll, und die mittler^ 
Zehe LZ Linie lang. Die angelegten Flü­
gel reichen ungefähr bis zur Halste deS 
Schwanzes.

Der
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Der braune Feigenfreffer a) i).

Achte Art.

A a n s  Sloane ist der erste, der diesen Vo^ 
gel angezeigt hat, von dem er sagt - daß er 
sich ans Jamaika in den bebaueten Gegen­

den

s) Al4 ulc IoLpspL lIiäe1u lcs,^V o im  eater. 8Ios-
ne Reise nach Jamaika,7». zio. n. 6z.

IVIulcicsps pslliäe  kirsos. R s^  8^nopk. 
>.vi. p. iz6 . n- Z8-

I,u lc in is , inuiciospspsHillv kukca. X ie in . 
sv. x . 7L. n. 14.

li'iceäuls kupvrne äilute kulcs, inkerne 
«lAricante ex ßrikeo-rnkekcente v s r is , tse- 
n is  per ooulos et ßutture obkcure kukei5. 
k'ioeäuls IsiLsicenlis. Lrilk. ornitlr. toin. 
III. p. L12.

B.

z) Lrilkon ornitlroi. e6. 8. tom. I .  4L«,
n. 6r.
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LZ8
den befindet - und Wurmsrefser heißt. Sein 
Kopf, seine Kehle, der ganze obere Körper, 
die Flügel und der Schwanz sind hellbraun; 
an dem untern Körper wechseln die nähm­
lichen Farben ab wie auf dem. Gefieder 
der Lerchen. Dieß ist die ganze Nachricht, 
die uns dieser Schriftsteller von diesem Fei« 
genfresser gibt.

V'iguisr drun. LuTon Oifeaux IX ,  
p . 426. n. 8-

Lno^cl. nietk. Oiteaux. tom. 11̂  Z /.
Naturg. mit. Msrian. Kupf. p. 78Z. 8.

Jamaicensische Bachstelze. Mart. Na- 
turl. V. p, »07. s.

Der
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Der schwarzbackige Feigen- 
freffer a) i) .

N e u n t e  A r t .

Seli-m . V H . rsb. SL.

^ e m  Edwards haben w ir die Kenntniß 
dieses Vogels zu danken, von dem er sagt, 
daß er sich in Pensylvanien aushakt, wo er

die

») yellow tkroat. Xvis IVlar Îsn-
äica ßütture luteo. ketiver ALropli^I. pl.
6 . k. i .

lVlar^lLnä ^ellovi  ̂ tlrioat, tAelbkehle LUs 
Maryland, Oorße jaune äe IVlar.
6lan. P.L4. mit einer gut gemahlten Zeich­
nung. Taf. 2Z7-

I l̂ceäulL luperne saturate olivscea, jn- 
kerne slboHAvioLns, ßuttuie et peetoie 
luteis, l^ncipite et taenis per ooulos ni- 
zris, vertics 5u5ccr°rubs!'cente, rcetricidus

super-
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i 4<>
die kleinen von Bächen gewässerten Gehölze 
besucht, an deren Rande man ihn häufig 
findet; er bringt nur den Sommer in dis- 
ser Himmelsgegend zu, und entfernt sich den 
Winter über von dort, woraus man sieht, 
daß dieser Feigenfreffer, wie die übrigen 
von uns erwähnten, nur ein Zugvogel in 
diesen Provinzen des nördlichen Amerika ist. 
Die Seiten seines Kopfs haben ein schönes

Schwarz,

luperne Istursts o livaceis , circx insrtzi- 
ner et ludtur. olivLceo-llAvicsntibus. 
Lm eäula IVtsr^Isnäien. L rill. ornitlr. tom. 
I I I .  p. zo6.

D.

r) L rill. ornitlr. in  z. tom. I .  p. 44z. Le l^i. 
xuier äs IVlLr^lLnd. n . zZ.

Seligm. VH . tat,. 2L.
Der maryländische Krammetsv- Müll. 

Linne Syst. II.
I'urclus Ir ic llu s  olivaoeu» , corpore kuli- 

tur lln vo , fateiL oculitri nißra. L inne 8^ü. 
NLt X I I .  I .  p. 29z. n. 7.

L e  L iguier nux joues noires Lu ll. O it. 
in  12. tom. IX .  p. 427. n. 9.

Lnc^cl. mvttr. Oiteaux. II. p. Z7. Na-
turg. mit Meria». K. p. 784.

Bachstelze maryläudische. Martini Na- 
turl. V. p. L22.

O.
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i 4 *
Schwarz, und der Wirbel iMchlichbraun ; 
der obere Hals, der Rücken, der Bürzel und 
die Flügel haben ein dunkles Olivengrün, 
die Kehle und die Brust ein schönes Gelb; 
der übrige untere Körper. iDbla^gelb ; cher 
Schnabel und die Füße sind braun.

V .

Nach Brisson ist dieser Vogel ungefähr so 
dick wie der Feigenfresser, 4§ Zoll lang; der 
Schnabel sechs Linien, her Schwanz ein und 
drei Viertel Zoll, die mittlere Zehe sieben Li­
nien lang. Die Flügel reichen bis zur Mitte 
des Schwanzes.

Linne rechnete diesen Vogel zu -essDrosseln.

>«

D e r
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Der gelöfleckige Feigenfreffer L)

Zehnte Art.

SekiKn. V 5tz. 5 ^  n

U1(

§Iuch die Kenntniß dieses Vogöls haben wik 
den: H er^ , Edward- ..zu. das non
ihm beschnebene Männchen und Weibchen

waren

s) Lpotteä ^e11o>v ^1^-o»tolrsr. iVInuelrerolle 
tsclrete äe jauns. ^(iv/Lräs 6 Ia n . p. i v i ,
pl. 2L7. mit einer guten ausgemahlten 
Abbildung.

k'iceäula lupeine kutco et v iriä i-o liv s . 
eeo v a iia , interne ü av L , collo inferiore 
et peotore insculis nigricnntibus vnriegL- 
t is , ventr« lorä ille  albo-llLvioLnte, mncu- 
la  pone oculos ruka, taenia transverta in 
älis cnnliiäa, rectricilrus 6uabus utrimgue 
extiivis spiee interius -Ib is . . » I^ioeäulL

csn^
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' 4 L
waren alle beide ans der Sei äüf einem Schri­
ft, welches acht bis zehn MeMn von den 
Küsten- von St. Domingo entfernt war, ge­
fangen; Me st Mar im Dezembermonathe, und 
s»i5stnd SÜfNesem Schiffe nach England ge­
kommen. Des Berfasser bemerkt mit Recht, 
-äß dieß Wchvögel sind, die sich damahls auf 
ihrer Rütkkehk' voM̂ Nb-rdlicheN Amerika Nach 
-er Insel' S t. Domingo befanden b) Der 
^  Kopf

esNÄäenLs tutcL. 8 riss, otüird. tdm. I I I  
p.'LrZ.^ei pl: î 7. Lß.4'4; '

i N 0 l D .

biznäex 1sc)1e1s äe javne, LuT. Oil°.
.äst -4., toMl, I X .  st. 429, st. io .

V ög . x. 785. ro.
I .«  I^iAuiei brun äs Oansä». L rilloo  

otnitN. ^ir 8- rom: Ir-P,.i 4 Z I . lst. 6z. 
SekiM i^Vbgi V H r tsb>.'4̂ . L S!/ 
Illukaicasts lutea NiasuI^tÄ. Onomst. 

Iilk . 0st. I I .  sti 89Z.
D'id- braune kanadensifche Bachstelze. 

Mart. Naturl. v . x. zz. ä.
L>.

-^erchraun Md gelb^Mgenvogel. Nq- 
idrgesch. a. d. 0̂. Schr. in. Merian. Küpf.

b) Edwards Äsn. st. 92. und rv?,.
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Kopf dieses Feigenfressers und der ganze obe­
re Körper sind olivengrün; über die Augen 
geht ein gelber Streifen; die Kehle - der un­
sere Theil des Halses, die Brust vO  die unt­
rem Deckfedern der Flügel haben eiy schönes 
Gelb mit kleinen schwarzen Flecken ; der Bauch 
und die Beine sind blaßgelh ohne Flecken; die 
Flügel und der Schwanz haben ein dunkles 
Olivengrün; .auf den obern Flsigeld^ckfedern 
geht man einen langen weißen Flecken, und 
die Ruderfedern an den Seiten sind auf der 
Hälfte.jhrerMnge weiß. un­
terscheidet sich dadurch gur vom München, 
daß es eine weißliche Brust mit braunen Fle­
cken hat, und daß das Olivengrün obenauf 
dem Körper nicht so glanzend ist.' DleA ist 
das Weibchen, welches Brisson als Ü'ne Art 
unter dem Rahmen des braüneü FWenfres- 
tzrs Sv'n.GkDockifigo geMftrl

c) kioeäutn kuko» , inkerNö Lll>o-6a-
v ic a n s c v llo  jnkerik»r< pev,tore inaeu- 
1iH Ionßitl«zinLlitru8 kutois variegatis, re- 

fu 5 cis. li'iosauljr Vo inin icen- 
tis kusca. krilk. ornitl». toin. P. Alz
et p l. 28. k> Z.

 ̂ V.
l.e  k'ißuier t»rnn >Is 8 t. Oomingue. L rilt 

in  8> tom. I .  x . 4Lo. N. 62.
Ono
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Ononrat. kik. na.t. III. x. 899.
I,s  k'izuisi tackets äe jaune. k'smelle. 

Luikon Oi5. IX. 4Z0.
Naturlex. v. p. 34. Die braune Bach­

stelze von St. Domingo.
O .

Buff. Vögel r6. B . K
Der
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Der braun und gelbe Feigen- 
freffer a).

EUfte Art.

Seligm. tad. 68- k. 2.

dieser Vogel findet fichaufJamaika; Sloä 
ne und Browne haben beide die Beschrei­
bung, und Edwards die ausgemahlte Figur

unter

s )  Oensntlie kulco-lutes ininor. Lloane VOV. 
ok ^Lmaioa, zro . n. 46.

OsnLntNs kukeo-lutea minor. R a /  8 /  
nopl'. svium , x. Lz6. n. Zy.

Vellov/ l i t  mouse. Lstesl»^ tom. I .
r»8- 6z.

karus luteus cLrolinieiiLs. K le in  sv. x° 
86. n. i i .

lVIotacillL tudolivLces, ß u ls ,  peotnis 
et remiAibus SLterioribu« ürto lsv

et'
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unter dem Nahmen des gelben Zaunkönigs 
geliefert, welches ein Irrthum ist. Catesby 
nnd Klein haben eine andere von ihm gelie­
fert, indem sie diesen Vogel für eine Meise 
halten. Er heckt in Carolina, bleibt aber 
nicht den Winter über da; sein Kops, der 
ganze obere Körper, die Flügel und der 
Schwanz sind grünlichbrann; er hat zwei 
kleine braune Streifen auf jeder Seite deS 
Kopses; der ganze untere Körper ist schön

gelb;

147

ok ILMLICL. L rs ^ n e  NLt. b iü . ok ^LMsi» 
cn, p. 468.

^ e llo v  W ie n . Hoitelet jaune.
6 lan. p. 142. ^1. 278-

I^iceNulL tü^erne viriN i-o livssen, inter­
ne , reotricibur lateislidus interius
äim iälLtirn  »uteis. I^iceNulL csrolinienüs. 
Lrilkon ornitd. I I I .  x. 486. eä. in 8- torn.
I .  x . 44Z. n. 4 8 -

1>e I^iAnier drun et jaune. Button 0!5. 
in »2. tom. I X .  p. 4Zr. n. i r .

k'ißuier brun et janne. Lne^el. metbock. 
O if. I I .  p. Z8-

Dcr braun und gelbe Feigeuvogel. Na- 
turg. d. besten Schr. mit Merian Kupf.
xag. 785-

Der gelbe Zaunkönig. Seligm. VIII. 
r. 68- k. 2.
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gelb; die obern Flügeldeckfedern haben eine 
hell olivengrüne S p itze , welches au f jedem 
F lüge l zwei Quersireifen b ilde t; die Schwung­
federn haben äußerlich einen gelben R a n d , 
-e r  Schnabel und die Füße sind schwarz.

Anhang.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



*49

A n h a  n g,

^ in n e  hat diesen Vogel bei dem Läufer oder 
gelben Zaunkön ige , N o la c i l la .  H c l i i -
I 1.13 i ) ,  aufgestellt, und rath, ihn wenigstens 
dam it zu vergleichen ; wäre aber die brisson- 
sche Ausmessung nach der N a tn r gemacht, so 
würde er schon wegen seiner Größe gar nicht 
dahin gehören.

Brisson sagt von diesem braun und gel­
ben karolinischen Feigensresser, daß von den 
zw ö lf Schwanzfedern die beiden äußersten 
inwendig halb gelb waren. Nach ihm ist der 
Vogel ungefähr so dick wie derFcigenfreffer, 
und vier und einen halben Z o ll lang. D e r

Schnabel

r) IVlotacillL Iro c liilu s . nLt. X I I .
?- 3Z8- 8-
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Schnabel ist sieben L in ie n , der Schwanz ein 
und fü n f Sechstheil Z o ll ,  die mittelste Zehe 
sechs Linien und die F lügelansbreiter sechs 
und einen halben Z o ll breit. D ie  F lügel 
reichen b is  m itten a u f den S chw anz; dieser 
ist etwas gespalten, der Schnabel hornfar­
b ig , die Füße und Nagel graubraun. D ie  
Farben des Weibchens sind nicht so lebhaft 
w ie an dem Männchen. B r-
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Der Tannenkriecher a) i) .

Zwölfte Art.

Seligm. tsb. <̂7. k. s.

Edwards hat diesen Vogel Tannenlauser 
genannt; er gehört aber nicht zum Geschlech­
te der Läufer, ob er gleich die Gewohnheit

hat,

s) kine-creeper. Orim^eresu <1e Lapin.
6Ian. x. 1Z9. mit einer guten Abbil­

dung tab. 277.
Tannenbaumhacker. Seligmann Vögel.

V III. tab. 67. k. 2.
karus ainericanur lutekcens. kine-cree» 

per. Latesb  ̂ tam. I. p. 46.
karus kuperns olivaceu», inkerne slbu», 

collo inferiore et pectoie luteis, rectriei- 
kus kuleis, sxtima exterius albs lroas). 
?aru« in nnivsrko corpore kutcus (k«em.).

ksrn.
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h a t, in  C a ro lina  und Pensylvauieri a u f die 
Tannen zu klettern. D e r Schnabel der Läu­

fer

L L 2

k a iu s  sm ericanns. L r i l lv n  o rn it ll .  tom.
m . x. 576.

V.

r )  L r i l lo n  o in it l lo l.  in  8- tarn. I .  s>. 471.1?.
Brisson führt hier bei seiner amerika­

nischen Meise des Catesby Stelle, bei 
seinem ludovizischen Feigenfresser aber die 
edwardsche inb. 27L an. Graf Buffon 
läugnet, daß dieser louisianischcr Vogel h ig ­
her gehöre; aber Edwards t,id . 277. 6 a - 
lesb^ x. 46. und Brissons amerikanische 
Meise waren ein Vogel und zwar sein 
Feigenfresser der Tannen. Linne stellt die­
sen edwardschen Tannenläufer auch 'un­
ter seinen Baumläufern auf, und nennt 
jhn Lertliia k in u s . Lvü. X I I .  x . 187°
n. 16.

Baumläufer, Tanncnbaumhacker Mart. 
Naturlex. V I .  p. 423. I>.

Blauflügel. Müller, L.Natursyst.x. szz- 
n. 16.

1.6 k 'lA u io i clo 8 a x in . L u llo n  O ileLux 
IN 12. tOIN. I X .  p. 4ZZ. n. 12.

1.6 l 'iß u ie r .  Lnp ins. L n c^c lop . me. 
rüo6. OilenuL. II. p.

Der
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fer ist, w,ie man weiß, wie eine. kleine S i ­
chel gekrümmt, anstatt daß er bei diesem 
gerade ist, und er kommt in.allen übrigen 
Stücken den Feigenfressern so.vollkommen 
nahe, dqß man ihn von diesem Geschlecht' 
nicht trennen., darf. Cateshy Hat.stch, auch 
geirrt), da er ihn zu den M,eisen zahtt. 
wahrscheinlich, weil aus den Dar:--
rn,en klettern ; die Äle^sem habest-..aber .einen 
nicht so kurzen und. dünnern Schnabel wie 
die Fieigenfresser ,. und. jhre> Nastnloche.r sind 
auch nicht>-wie bei diestnMfF^dernbedcckt. 
H e r r b e ­
gangen, indem., er den.Tannenläufer dcS 
Lateschy , ,.welches unstf Higens;esse,r ist, 
fü r eine Meist half; und.:cr.ist,tt^einen klei­
nen Im h y m  M athen , lstdem. er h.en.'Tan­
nenläufer, des Edwards von Eatesby seinem 
trennt. Dieser Pogel. ha^Mf.-dem Kopfe, 
der Kehle und dem ganzen untern Körper 
ein sehr schönes Gelb, einen kleinen schwar ­
zen Streifen auf jeder Seite des. Kopfes, 
die obere Seite des Halses und der ganze 
obere Körper haben eine grüngelbe oder

glänzen

Der Feigenvogel der Tannen. Naturg 
der best. Schr. Vögel. 9. 786. is.
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glänzende Qlivenfarbe, die auf dem Bürzel 
noch lebhafter ist; die Flügel und der Schwanz 
haben ein bläuliches Eisengrau; die obern 
Deckfedern haben eine weiße Spitze, welches 
auf jedem Flügel zwei weiße Querstreifen 
bildet; der Schnabel ist schwarz und die 
Füße gelblichbraun. Das Weibchen ist ganz 
braun. Dieser Feigenfresser bringt den Win­
ter in Carolina zu , wo Catesby sagt, daß 
man ihn auf unbelaübten Bäumen Infek­
ten suchen sicht; auch sieht man ihn den Som­
mer über in nhfdlicherN Provinzen. Herr 
Barrington hat an Herrn Edwards geschrie­
ben, daß sie im Äprillmönathe/nach Penspl- 
vanien kömmen , Und den ganzen Sommer 
daselbst bleibenindessen gesteht er, daß er 
niemahls ihr Nest gkfehn hat. Sie nähren 
sich von Insekten , die - sic auf den Blättern 
und BaNmknoshen finden b).

^ 4

61sa. p. »4»°

Der
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Der schwarzkehlige Feigen­
sresser a) i).

D r e i z e h n t e  A r t .

Seligmann- v m . t»l». 90. k.

^ e r r  Bartram hat diesen Feigenfresser aus 
Pensylvanien an den Herrn Edwards ge­
schickt s er'ist in dieser Himmelsgegend ein

Zugvo-

» )  L l L o l l - t l i r o L t e s  A r s e n  k / . e L t o l i e r , schwarz- 
kehliger Frühlingsschnäpper. Lä^arcls 
6 I » N . P S A . 1 9 0 . mit einer gut kolorirten 
Zeichnung pl. zoo.

k ' i c e c lu l»  l u p e r n p  v i r ! l ! i - o l i v » < ; v s ,  ln k e r -  

n e  a l l i » ,  A e n i s ,  c o l l o  s ä  l a t e r »  e t  p e c t o -  

r e  k u p r e m o  l u t e i s ,  A u t t u r e  e t  c c i l l o  in k o -  

r i p r e  n i ß r i s ,  l s t e r i l r u s  n iA r o  v » r i e A » t i s ,  
t s e n i »  ä u p l i c i  t r » n s v e r l »  i »  » l i s  c s n ä i -
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Zugvogel/rMikommtrEZkprillmonifthe'da- 
selbst an, um weiter nach Norden zu ziehen, 
und kommt im Septembermonathe zurück, 
um wieder nach Süden zu g?hen. Er nährt 
sich, wie alle andern Vögel dieses Geschlech­
tes, von Insekten.

Der Wirbel, der ganze obere Körper und 
die kleinen obern Flügeldeckfedern sind ysj- 
vengrün; dis, Weiten,des Kopfes und des 
Halses sind schön gelb; die Kehle und der

untere

2 L 6

N a  , re c tr ic ii iu L  , k A tu iL te  c in e re is  tr ib u s  
u t i im ^ u s  e x t in i is  ia te r iu s  a lb o  m a c u la -  
l is  I^ ic e ä u la  k e n lg ' Iv L n ic a  Z u ttu ry
n iz ro . L r i lfo n  O rn ii l io l.  L u x p l. paß. /c/4.

. V.
1) L,e . ä g o rg e  n o ^ r- ä«

^ ii lk o n  orn . in  8- tom . I .  498- n. 77^
I-y  kUgniLr ä crLVLtts n o ir. Lulkon O i- 

leaux  in  12. tom . IX .  4^6. n. iZ .
Der grüne Fliegenschnäpper mit schwar­

zer Brüsk.. Seligmany'M^l. V lü.' tab.
9». i. 1.

^ . ä ^ ig u i^ i  ä crLVÜtte n o ir. ^no^olv^». 
metltocl. OiskLux , l l.  P. ZL.
' Der Feigenvogel Mit der schwarzen 

Halskrause. Naturg. a. d. b. Schrift, mit 
Merian. Kupf Vögel. 737-
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r'57
imkere Hals sink» schwarz, welches bei ihm 
eine Art von Halstuch in dieser Farbe bildet; 
die Brust ist gelblich, der übrige Theil des 
untern Körpers ist weiß mit einigen schwärz­
lichen Flecken an den Seitcü; die großen 
obern Flügeldeckfedern sind dunkelbraun, und 
haben eine weiße Spitze, welches ans jedem 
Flügel zwei weiße Luerstreifen bildet; die 
Schwung- und Nuderfedern sind dunkclasch- 
grau; die drei äußern Ruderfedern an jeder 
Seite des Schwanzes haben ans ihrer in­
nern Seile weiße Flecken; der Schnabel ist 
schwarz, und die Füße sind braun 2).

2) Nach Brisson ist dieser Vogel auch unge­
fähr so groß, als der europäische Feigen- 
frefser, k'ioeäula.

Der
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Der gelbköpflge Felgenfreffer n)

Vierzehnte Art.

klitnck. enl. /Z I .  t. 2.?

^ e r r  Brisson hat zuerst die Beschreibung 
dieses Vogels geliefert, und er sagt, daß 
er sich in Canada befindet; aber es ist wahr­

scheinlich-

L) I^ieeäuls lu^erNe nlßio et o1ivÄceo-tI»vi- 
eante varin , interne toräiäe n llia , verti- 
ee In teo , macula utrim^ue roürum inter 
et ocutos nigrn, tnenia rinjilici trnnsvert» 
in  slis ÜLvicante, reotricibus trilrus utrim» 
Hue extiinis nltima ineäietnte inkerius nl- 
t-o-ÜLvicLntiirus. I^ieeäulL OLnsolenÜZ,. 
Icteic»ce^»1rirlu3. Lrilton Ornitlrol. toni. I I I -  

517. et x l. 27. Lß. 2.
Hlols-
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r§«)
scheinlich, daß er sich in diesem nördlichen 
Hknmelsstriche nur als ein Zugvogel auf­
halt, so wie einige andere Fcigenfresserar-- 
Leu. Dieser hat einen gelben Wirbel, einen 
großen schwarzen Flecken an jeder Seite deS 
Kopfes über den Augen, und einen andern

weißli-

AlotacillL ßrllsL» tilbtur alk iN L, pileo  
tuteo j kakcia «cnlaii niAia Nuabus^u^s Lls- 
ribus llavis. iVIotLciUa IcterocepliAlL. I^inn. 
8M .  Xirt. ecl. X U . xsg. ZZ4. n. sz.

B.

r) i^e irj^uier ä töte jünite cls 6snssts. L iik - 
ton ornitliol. in 8- tom. I .  p. 4 Z i. n. 64.

Der Gelbkopf. M üllers, Linne System-
I I .  p. 612. n. 2L.

OnoiNLt. Hikli NLt. I I I .  896.
I^e sign ier ä töte jsune. Lullon O ile - 

»ux IX .  p. 4z8- n. 14.
Î e signier äe iVlilliüpxi. klsneli. enl. 

I». 7 Z i- k. 2.
I^e U ißuier ä töte jsune. L no /c l. rndtli. 

OileLux II. p. z6.
Der Feigcnvogel mit gelbem Kopfe. Na- 

turgesch. d. b. Schrift. Vögel. 787.
Die gelbköpfige Bachstelze aus Canaba. 

M art. Naturlex. V. x. zs- ä.
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weißlichen Flecken unter den Augen ; der hin- 
M'e Kopf, der obere Hals und der ganze 
ybcrc Körper sind mit schwarzen Federn be­
deckt, die cine>l grüngelbllchen Rand haben; 
die Kehle und der ganze untere Körper sind 
weißlich; die obern Flngcldeckfedern sind 
schwarz, und haben eine gelbliche Spitze, 
welches ansiedeln Flügel zwei gelbliche Quer- 
streifen bildet; die Schwung- und Ruderfe- 
der» sind schwärzlich, und haben äußerlich 
einen olivengrünen und weißlichen Rand; 
die innern Seiten der drei Ruderfedern an 
st'der Seite des Schwanzes sind gelblichweiß 
von der Hälfte ihrer Länge bis zur Spitze; 
der Schnabel , die Fuße und die Nägel sind 
schwärzlich 2).

Es scheint, daß der in der 2. Fig. (Ta­
fel 7Z i . )  der illum. Kupfer abgebildete Vo­

gel

r) Nach Beißen betragt die Länge des gan­
zen Vogels 4 drei Viertheil Zoll, der 
Schnabel 5 eine halbe Lin ie,der Schwanz 
r zwei D ritte l Z o l l , die mittlere Zehe 
sechs Linien, die ausgespannten Flügel 7 
Zo ll, welche angelegt bis auf den halben 
Schwanz reichen.
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gel unter der Bcnnenung des Feigenfreffers 
von Miffisippi nur eine Abarixpes Geschlecht 
tes oder des Alters von diesem ist; denn er 
unterscheidet stch darin nur, daß er an dett 
Seiten des Kopfes gar keine Flecken hat, 
und daß seine Farben nicht so stark sind.

D ee
Buff. Vögel r6. W
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Der aschgraue Keigenfresser mit 
gelber Kehle L) i) .

Fünfzehnte Art.

Ä ie  Kenntniß dieses Vogels, der sich auf 
Jamaika und S t. Domingo befindet, haben 
wir dem Herrn Doktor Sloane zu danken.

Sein

ä) tVlulcieapL e coeruleo, eiuereo-kul'co et tu- 
reo VLI1L. Llonrie, Reise nach Jamaika. 
xaZ. Z^o. ll. 44.

iVIuseicL^ü e coeruleo-kutco et luteo VL- 
iiL. Rn/ L^iio^k. ^.vi. i§6. n. Z7-

I.ukciuiL aiverLcolor. X le in ,  ^.vi.
7^. n. 16.

I^iceäuln su^eine ciueieL, iuterue Lllra, 
guttuie et collo iukeriore tlnv is , macula 
utrim ^ue roltrum inter et oculos lutes, iu- 
N s oculos n ig rs , ooue oculos s lb s , tse- 
n',s Zu^lici tr-tnsverln in slis csuäiäs»

rectri-
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r6Z
Sein Kopf, der ganze obere Körper und die 
kleinen obern Flügeldeckfedern haben eine 
aschgraue Farbe; an jeder Seite des Kopfes 
ist ein länglicher.gelber Streifen, unter den 
Angen ein großer schwarzer Flecken; an der

Seite»

isctrioibu? äuabus utriinyus sxtinris a^I- 
ce intertus nlvis. . . . k'iLeäuI» Dominicen. 
ür oinsrea. Lri/ton Ornitlrol. toyi. H I .  
xsß. 520.

l^Iotaciila cinerea, lubtus all)», rnacul» 
ante oculos lutea» xune alda, inkra ni> 

.Ara. iVIotaoilla Ooininica. 1>inn»eus 
3 /N . slat. oä. X I I .  xa;;. ^Z4-

V.

n) I^e li'iguier cenärs 6s 8t. Donringue. L r i5- 
5on. ornitl». in 8- ^om . I .  4^2. n. 6z.

Kleins Vögelhist. I-'^rle iu in. x. 142.
n. 16.

Onoinat. Iliü . NLt. IV .  894-
I^e lej^nisr csnärs ä gorge jaune. L i i5- 

ton Oilcaux in 12. I'o in . IX .  440- 
n. ,z.

Lnc/clop. Irletlrocl. O i5saux. I I .  p. 48.
Der aschfarbene Feigenvogel mit gelber 

Kehle. Naturgesch. d. b. Schr. m. Merian. 
Kaps. Vögel- p. 788-

D ie  bo-ningojsche aschgraue Bachstelze- 
M a r t .  .Naturlex. V  44. D

L
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1ü4
Seite jedes Auges nach außen hin ist ein 
weißer Flecken; die Kehle, der untere Hals, 
die Brust und der Bauch sind gelö mit ei­
nigen kleinen schwarzen Flecken an jeder 
Seite der Brust; die großen obern Flügel­
deckfedern sind braun, und haben äußerlich 
einen aschgrauen Rand mit einer weißen 
Spitze, welches auf jedem Flügel zwei wei­
ße Querstreifen bildet; die Schwung- und 

> Ruderfedern sind braun aschgrau, und ha­
ben äußerlich einen grauen Rand; die bei­
den äußern Rnderfedern an jeder Seite des 
Schwanzes haben nach der Spitze ihrer in­
nern Seite einen weißen Flecken; der Schna­
bel, die Füße und die Nägel sind braun 2).

2) Nach Brisson ist der Vogel vier einen hal­
ben, Zoll lang, der Schnabel sechs Linien, 
die ausgebreiteten Flügel 6 sieben Zwölf­
theil Zoll; zusammengelegt reichen sie ein 
wenig über die Halste des gabelförmigen 
Schwanzes.

Der

0
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i6§

D er aschgraue Feigmfreffer m it 
dem Halskragen n).

S e c h z e h n t e  A rt . - "

kl. enl. 7Zi. k. r.

§)e.ni C ä t e s h y w i r .  die ̂ Kenntniß die­
ses Vogels, den er Finkenmeise gekannt hat, 
zn-danken, d^r, aber zu keinem von beiden

Geschlech-

a) king orssxsr. l^ek-inAe-xincon. Finken-
Meise. 6stüsl))k, to inö  x . 64. tal». 64.

k ic sc lu la  luperne  c ine re v 'vo 'e ru le L , in ­
te rne , s lb a ,  «lorlo In fe r io re  v ir i< li - o l i -  
vacso üav icLN te , eo lly  in fe r io re  et pecto- 

Ü Lvis, ta e iiia  trLNLvenls pin>:^eo.coeru- 
lekcente in  kuinino ^ e c t o r e t^ e il in  - lu ^ ili-  
r.i trÄNSverkit in  a lin  o L v ä iä s , ree tric ikns

äuL
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I ü v'
Geschlechtern, sondern znm Geschlechte der
Feigenfresser gehört; er befindet sich in  N o rd ­
amerika zu C aro lina  und selbst in  Canada.

S e in

«jusdu; ntrim ^uv extirn'i5  npice intoiiur» 
»Ido notatis. leickäula Oaiolinenüs cin«- 
I6L. L iiü o n  Ornichol. lom. I I I .  L22.

1̂ «? s i g n i e r  o e n r lre  üb  Is  O ^ r v l in e .  I ' I .  
snl. /Z I .  s. 1 -

V.

r) I^e signier eenäio n collier. Unllon Oile - 
a u x , ecl. in i2 .1 o in . IX .  1̂. 442. n. 16. 

Dnc^clo^. meld. O i5e»ux, II. Z8- 
Der aschfarbeilc FcigenvoAel -mit der 

Halsbinde/ Nalurg. inii Menan- ' ^ups. 
Vögelt p. ^88. n. i6.

FiNkenm l̂se. Seligiualms' Vögel- I I I '  
1i»h> 28.

L rillo n  ornitüol. in  tz. lo m .  I .  p. 4L2. 
n. 66.

?srns (smericLmuL) cveivlolcxns, kem- 
 ̂ ^eetoi'S . storkciiije Ilavelcenti- 

du«, k^^orlronklrirs ^irpu^L'scentidur. I.in - 
nirt. XII.« I. Z41. n. 4 

Finkcnrlreife - amerikanisch  ̂Meise. M ü l­
ler, Liim«'System, II. x. 626. n. 4̂

Die aschgraue carolinische Bachstelze 
Mart. Naturlex. x. n. d.
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Sein Kops> der obere H a ls , der Bür-- 
zel Und die obern Deckfedern der Flügel ha­
ben eine aschgraue Farbe; der Rücken ist 
olivengrün, die Kehle und die Brust gelb 
mit einem halben aschgrauen Halsbande ans 
der untern Seite des Halses; der übrige 
Theil des untern Körpers ist weiß mit eini­
gen kleinen rothen Flecken ans den Seiten; 
die großen obern Deckfedcrn der Flügel ha­
ben eine weiße spitze, welches auf jedem 
Flügel zwei weiße Quer streifen bildet; die 
Schwung- und 'Ruderfedern sind schwärzlich; 
die Velden äußern Rüderfederch anjedpr Sei­
te des Schwanzes haben au der Spitze ih­
rer innern Seite einen weißen Flecken; die 
Oberkinnlade des Schnabels ist braun, die 
untere nebst den Füßen gelblich.

Diese Vögel klettern an den Stämmen 
großer Baume, und nähren sich von den 
Insekten, die sie zwischen den Spalten ih­
rer Rinden hervor ziehen; den Winter über 
bleiben sie in Carolina.

Anhang.
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St,

A n h a n g .

3 ^ach Brisson ist dieser Vogel 4 und Z Zoll 
lang, der Schnabel LZ Limen, der Schwanz 
iZ  Zoll, die mittelste Zehe ZZ Linie; die 
ausgebreiteten FlügelspjHen stehen an sieben 
Zoll von einander, und die zusammengeleg­
ten Flügel reichen etwas über die Hälfte 
des Schwanzes.

Der
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Der canadMflsche Feigenfresser

Siebzehnte Art

^ e r r  Brisson hat diesen Vogel unter dem 
Nahmen des aschgrauen canadensischen Fei- 
genfresscrs geliefert; er hat oben auf dem

Kopfs

s) I^lceäula pudern« saturate crnereo-eoerU' 
lea  (mas), lusca (kaem.), interne aN ia, cos- 
Io  inkeriore et ^ectore nraculis lontzituäi' 
nalibus kuscis varietzntis, rnacula lutea in 
vertioe, taenia transversa lutea in ^»ectors 
»nürno, tasnia äu^>lici transversa in slis 
eanäicla, rectricilrus «lualius utrim^ue ex- 
timis L^>ice interius albis —  k'icellpla ca- 
naclei^ks cinerea, 1>e I^i^uier cenclro 6e 
OanaNa. Krilton oin itlr. in 4. V o l. I I I .  
524. talr. 2 /. k. 1.

Lrilton ornitl», in K. I'o rn . s. r̂. 4LZ.
67.
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Kopfe einen gelben Flecken, und an jeder 
Seite einen weißen S treifen; der übrige 
Theil des Kopfes, der untere Körper und 
die obern Flügeldcckfedern haben eine dun­
kelaschgraue beinahe schwarze Farbe; aber 
sein merklichstes Kennzeichen ist ein gelber 
G ürte l, den er zwischen der Brust und dem 
Bauche tragt, die beide eine weiße Farbe 
haben, welche mit einigen kleinen braunen 
Flecken abwechselt; die großen obern Flü- 
geldeckfcdern haben eine weiße Spitze, wel­
ches auf jedem Flügel zwei weiße Luer- 
sireifcn bildet. Die obern Deckfedern des

Schwanzes

cLNLuenüs crner^lcens, luv- 
ins vsrtics sbänminrrli lu -

^<?ctors tulco maculLto. 1-inn. 
nLt. X X l .  IZ4 - n. 27.

OnoiNLt. liiü  nat. I I I .  Zf)4.
Die canadische Bachstelze. Müller, Litt. 

«6 Natursyst. II. 6iz. n. 27.
1̂ ,6 Inguior L ceintuic. Lution Olseaux. 

sä. in ,2 . 1 »in IX .  444.
li'iguror .1 i^sintuik;. Unc^clo^». metli. O i- 

I^snx. 1?om. I I .  jZ.
Der Feigcuvogel mit dem Gürtel. Na- 

turg. m. Merian. Kupf. Vög.p. 789- n. 17.
^)ic aschgraue canadcnsische Bachstelze. 

Martini Naturlcx. V. 14.
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«Achwanzes sind gelb, die Schwung- und 
Rndcrfedern braun; die beiden äußern Nn- 
derfedern all jeder Seite des Schwanzes 
haben an der SpiHa ihrer innern Seite ei­
nen weißen Flecken; der Schnabel ist schwarz; 
die Füße und die Nägel sind braun.

Das Weibchen unterscheidet sich dadmch 
und v o nt Män n che'tt /  d aß es' ailf dem ob e rn 
Körper braun ich, ANd daß die obern Deck- 
Mei^r des^chrM'tzes nicht gickchsind-.

>1
'! !

Anhang.
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A  n h a n g

9 ^ach Brisson beträgt die Lange des gan­
zen Vogels fünf Zo ll, der Schnabel nur 
sechs Linien, der Schwanz zwei Zo ll, die 
mittlere Zehe sechs Linien; die Seitcnzehen 
sind etwas kürzer, und die hinterste so lang 
wie die innere. Die Ausbreitung der Flügel 
macht sieben und drei Viertel Z o ll, und an-- 
gelegt reichen sie über die Mitte des Schwan­
zes : dieser ist etwas gespalten.

D er
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Der blaue canadensische Feigen- 
freffer a) i).

Achtzehnte Art.

enl. 6z .̂ k.

§)ieser Vogel ist Edwards blauer Fliegen­
schnäpper; er war auf dem Meere acht bis 
zehn Meilen von den südlichen Küsten von

S t.

4) Llue D e r blaue Fliegenfref-
ser. QI^n. s». y>. mit einer guL
kolorirten Zeichnung, pl. 2^2. k. 3. IVIou- 
c1ierc>1l6 I^Ieue.

k'ioeäula 5u^sins l'e.tui'ütö cineien-cos- 
riilsL , inlsrns alb»  ̂ Zutturs st coüo ii/' 
ierlors niAi-i? , m.-iculL in  Lli^ 
i'sctric'ldus lU riin ^ue  n ü iu s , eR tim is in  ex

orUr
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i / 4
S t. Domingo gefangen; mach dem Zeugnis­
se dieses Schriftstellers scheint es aber, als 
wenn er einen von eben diesen Vögeln aus

Pensyl-

o itu  ec u^ ics  tiicerius u lb is , tluLbus ^,ro- 
x im e  5ec^u6iilib u s  s^iLS in te riu s  s lbo  no- 
ta tis .

I iL e s tu ln  LanÄ llen lis  c inerea  n iin o r. 
L r ill'o n  o ri^ itb o l. tom . I I I .  j?. et >̂l. 
27. 6g. 6.

b lo tÄ cilla . 5uprL coe iu le .^, lub tus s lb a , 
ju g u lo , rem igiizuL re c tr lc ib u ^ u e  nigrl». 
IV Io tuc illL  Ouunclsnlis. M inn. !>)M. nn t. ed. 
X I I .  pug. Zz6. 6g. 42.

I^ igu ie r een6r6 du Länustu. k lu n cb . eist. 
6Z^. 5. 2.

V.

i )  Igelit b'iguiei? censtre de La iiLäu. L-ristun 
ornitb. eä. in Z- tou>. I. >̂. 4zZ- U. 6 .̂ 

OnoinLt. b!li. NLt. I I I .  p. 89H.
O u lbo l. ie, p. 16b.
1.6 li'ig u ie r b leu. ü u ilo i i  015. in  12. tom. 

IX . 446. n. 18-
I5igu ie r b leu. lüue/clon). metb. O ile u u x ,

I I .  27.
Der blaue Feigenvogel. Naturgesch. in- 

Merian. Kupf. Vög. p. 79«-. n. iZ- 
Die rleirce cailadenstsche graue Bach­

stelze- Martini Natl.rlcr. p. 103-
Der
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Pensylvanicn erhalten hätte. S ie  kommen im  
Aprillm onathe daselbst au, um sich den S o m ­
mer über daselbst auszuhalten. I n  N o rd ­
amerika ist er also ein Zugvogel w ie bei­
nahe alle anderen Feigenfresser, deren Ge­
b u rtso rt Südam erika ist. D e r K o p f dieses 
Feigenfressers, der ganze obere Körper und 
die obern Deckfedern der F lüge l haben ein 
schimmernd B la u ,  die Kehle und die S e iten  
am Kopse und Halse ein schönes S ch w a rz ; 
der übrige T he il des untern Körpers ist 
w e iß lich; die S chw ung- und Ruderfedern 
sind schwärzlich m it einem weißen Flecken 
a u f den großen S chw ungfedern; der Schna­
bel und die Fuße sind schwarz, a u f de? i l lu ­
minieren K u p fe rta ftl sind sie gelb. V ielle icht 
ist dieß eine A bart oder eine Veränderung 
der Falbe, welche dreß.Epemplar durch einen 
Z u fa ll betroffen h a t , da eS nicht im  Leben 
gezeichnet w ar, und seine kleinen Schuppen 
an den Füßen abgegangen waren.

>75

Der blaue Fliegenfänger. Seligm. Vög. 
rsb. Hi-

D.

Der
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D er bunte Feigenfrefser 3) r)

Neunzehnte Art.

Selig,n. V I I I .  tLb. 90. k. 2.

^ e r r  S loane  hat diesen V ogel a u fIa m a ik a  
ange tro ffen , und H e rr Edw ards hat ihn 
aus Pensylvamen erhalten, wo er im  Aprill--

mona-

s) IVlutoicApa s tulco et alko v a r ia , äm sll 
iilLolr anä wNits Iiirä. L IvL iis , Vo^sgo 
äe Z09. n. 42. mit einer
Zeichnung, pl. 29Z. n. 1.

iVlulcicLpL e kui'co 6t Lido VLÜL. 
L /n o p t. ^ .vl. p. 136. n. ^6.

l^ntciniL, HÜLS niulcicLpL e x , kutco et 
Llbo vLrlL. L IvÄ irs , li ie rn  svi. 75-
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monathe ankommt, sich von Insekten nährt, 
und den Sommer zubringt, um bei derAn-

nähe-

Llair nnä vüite 6iee ,̂er. Schwarz- und 
weißer Baumläufer. L äv /a iäs  Olnn. p. 
190. mit einer kolorirten Zeichnung, pl.
Z o o .  6riln^ereLU noir et lilane.

k'iceciulL nllio et nigro v a rin , tneni«  
äuplici transversa, in alis candicln- rectri- 
eilrus nigiicantiüus  ̂ ori8 exteiioiilrus ci- 
Lereis, dualiüs utiim ^ue extim is apics 
interiu» n lb is , trikus ^roxim e se^nenti- 
lrus npice inteiius Lido notntis.

kUceäulL Ooininicsnüs vnria. IZ iillo»  
« iiiit li. toiii. I I I .  L29. et p l. 27. 6g. L.

iVlotacilln nlba nigio^ue innculntn kk- 
lciis Nlainni äunbnsaldis, cnudn bikiclL.

M otacillL  varin. Linnneus 8 /6 .  N L t .  

eüit. X I I .  p. ZZZ. ÄZ.
V.

2) L iillo n  ornitüol. in 8» torn. I .  pag. 4^4. 
n. 69.

Kleins Vögelh. 44^. n. X I .  
Müllers, Linn. Natursyst. I I .  p. 61 s.

N.  LZ.

Ononiat. üiü. nnt. IV .  p. 89a- 
Der schwarz- und weiße Baumhacker. 

Seligm. Bog. V I I I .  tsb. 90. k. 2.
Le

Buff. Vögel »6. N. M
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Näherung des Winters in die südlichen Ge­
genden des festen Landes von Amerika zu­
rück zu kehren.

Sein Wirbel ist weiß, die Seiten schwarz 
mit zwei kleinen weißen Streifen^ der Rü­
cken und der Bürzel ist weiß, welches mit gro­
ßen schwarzen Flecken abwechselt; die Kehle 
ist auch schwarz; die Brust und der Bauch 
sind weiß mit einigeil schwarzen Flecken auf 
der Brust und den Seiten; die großen obern 
Flügeldeckfedern find schwarz mit einer wei­
ßen Spitze, welches auf jedem Flügel zwei 
weiße Luerstreifen bildet; die Schwungfe­
dern sind grau und haben auf ihrer innern 
Seite einen weißen Rand; die Ruderfedern 
sind schwarz, und haben einen eisengrauen 
Rand; die Seitenfedern haben auf ihrer in­
nern Seite weiße Flecken; der Schnabel und 
die Füße sind schwarz.

178

1.6 l'iA'.'.isx VLiie. BuKon O iteaux  
12. tom. IX .  4 4 8 - n. 19.

I^nc^cl. rnetli. O ilsaux, I I .  42.
Der gesteckte Feigcnvogel. Naturgesch. 

mit Merian. Kupf. Vög. p. 79».
Die bunte Bachstelze von Domingo. 

Mart. Namrl. V. p. 40.
O.

Anhang.
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A n h a n g .

Ä^ach Brisson ist dieser Vogel vier und 
drei Viertel Zoll lang, der Schnabel fünf 
und eine halbe Linie, der Schwanz an zwei 
Zoll, die mittlere Vorderzehe sieben Linien, 
die Ausbreitung beider Flügel sieben und 
drei Viertel Zoll, und die Lange der anlie­
genden Flügel reicht auf zwei Drittel deS 
Schwanzes. Der Schwanz ist etwas ge­
spalten.

N  5t Der
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Derrnartiniquesche Feigenftesser L).

Zwanzigste Art.

Z ie fe r Vogel ist dem Herrn Aubry, Pfar-. 
rer von St..Louis aus Martinique geschickt̂  
er hat einen gelbrothen Kopf und auf dem

obern.

a) ^ ic e ä u lL  lupe rne  v ir iä i-o l iv s c e n ,  in te rne  
g a v a , co llo  in fe rio re  et ^ectore  m acu lis  
lonß ituä inLÜ bus ruLs v a r ie z a t is , v e rlie s  
rukc» , rec tric ibus  t>!ni» utrim r^ue e x t im ii 
jn te iia »  ä ilu te  lu te is . k 'ioeäu lL  m s r t in i-  
eana. L r i l to n  o rn it l i .  tom . I I I .  P. 490» 
et ^1. 22. 4.

I.e  s ig n ie r  äe In  ^ ln it in i^ u e .  L r i lto n  
» rn it l i .  in  8- to m . I .  p . 444. n. Hv.

O nom st. lr iü .  nat. I I I .  p. 902.
I>e I^ iAu ier ä tete roulte . Lu lkon O it- 

in  12. tom . I X .  P. 4Ao. n. 20.
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»Hern Theile des Halse- und dem obern Kör­
per eine olivengrüne Farbe; die Kehle und die 
Vrust sind gelb, welches mit länglichen gelb- 
rothen Flecken abwechselt; der übrige unte­
re Körper ist hellgelb ohne Flecken; die 
obern Flügeldcckfedern und die Schwung- 
und Rnderfedern sind braun mit einem oli­
vengrünen Rande; die beiden äußern 
Schwungfeder^ an jeder Seite des Schwan­
zes haben auf ihrer innern Seite Hellgelb; 
der Schnabel ist braun, und die Füße 
sind grau.

Es scheint uns, daß der vom Herrn Feuil- 
lee angezeigte Vogel unter der Bennenung 
des c lilo ris  eritliacllorickes Mit diesem der 
nähmliche ist; „e r hat, nach diesem Verfas­
ser, einen schwarzen und spitzigen Schnabel 
mit ein klein wenig Blau an der Wurzel 
der Unterkinnlade; sein Auge hat ein schö­
nes glänzendes Schwarz, und seine Krone

hat

ITric^olop. metk. Oikeaux, H .  Z7.
Der rothköpfige Feigenvogel. Naturg. 

mit Merian. Äupf. Bög. p. 791. n. 20.
Die martiniquesche Bachstelze. Martini 

Naturl- V. 122. n. m.
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r8s
hat bis zu ihrem Schmucke die Farbe eines 
abgestorbenen Blatts »der eine gclbrothe; 
sein ganzer Schmuck ist gelb gefleckt, wie 
die. europäischen Krammetsvogel, mit kleinen 
Flecken von eben der Farbe wie die Krone; 
sein ganzer Rücken ist grünlich, aber sein 
Flügel ist so wie sein Mantel schwarz; die 
Federn, woraus sie bestehen, haben einen 
grünen Rand; die Beine und das Oberste 
an den Füßen, ist grau, aber das Untere 
alles weiß mit etwas Gelb gemischt, und 
seine Zehen sind mit kleinen schwarzen und 
sehr spitzigen Nageln bewaffnet."

„Dieser Vogel flattert unaufhörlich, und 
setzt sich nur nieder, wenn er iß t; sein Ge­
sang ist sehr fein, aber melodisch d )."

V.

Brisson sagt von feinem angeführten Vo­
gel, daß er etwas dünner als der Feigen­
fresser und 4 und z Zoll lang sey; der 
Schnabel sey sechs und eine halbe Linie,

der

b) OtileivLtionL 6u
P. HZ,

?. F'euillse

V,
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der Schwanz ein und fünf Zwölftel Z o ll, 
die mittlere Zehe sechs Linien, die Flügel- 
ausbreitung fünf und fünf Sechstel Zoll 
lang. Die Flügel reichten an die Mitte des 
Schwanzes.

Der
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Der rothbrüstige Feigenfresser 2).

Ein und zwanzigste Art.

Seligm. V III. tLl,. 91.

Edwards hat das Männchen und Weib­
chen von dieser Art geliefert, welches er 
nach seinem Berichte von Pensylvanien er­

halten

») Uscl tliroateä I^I^-cLtclrsr, eoclr snä Iren. 
lVIouclieroIle ä Zorge rouge, rnnle et ke- 
rnelle. Itä^vsräs 61an. p. 19Z. r̂l. Z v i.
mit einer ausgemahlten Abbildung.

I^icecluln tuperne v iriä i-o livacea  
gricante rnaculLta , inns), interne a lb a , 
vertice lu teo , tLteiL utrimgue inter ocu- 
los n igrn , (ca^ite polteriore n ig ro , rnas), 
tLSnia su^lic i tiANLvertL in s lir  s lb iäÄ ,

lu te -
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hakte» hat, wo sie nur im Anfange des Früh­
lings verweilen, um sich den Sommer über 
weiter gegen Norden aufzuhalten: sie leben 
von Insekten nnd Spinnen.

Der Wirbel dieses Vogels ist schwarz
mit

«LteriUus ln tu rn ts  r u b r is , ree tric ibus  n i-  
x rienntibus , u trirnyue  e x tim n  in ts riu e  
u llro  mnouIatÄ. —  li'ieec lu l^  p o n k /lv a n i-  
v-i lo terocepItL lL . L r i l lo n  o rn it l i .  L u p p l. 

U- rvL . in  8- U- 4L8- n. 78-
iV lo tsc illL  p ile o  ÜLvekcente, ir^pocbon - 

ä r iis  Inngu ine is . —  lV lo tac illL  p e n l^ lv a -  
» ics . I . in n s  L /Ü . n s t. X I I .  1. pag. Zzz.
L .  21.

V.
HsukcicLp» gu ttu rs  ru liro . O nom . I r i l i .  

NLt. I I I .  >̂. AOL.
Der Fliegenschnäpper mit rother Brust. 

Seligm. Vög. V I I I .  iLb . 9 - .
1.6 li 'ig u ie r  ä p o itr in e  rouge. Lu lko ir 

O i5. in  12. to in . I X .  4L2. n. 21.
s ig n ie r  n p o itr in e  rouge. R n c ^c lo p . 

»netli. O it. I I .  >̂. z6.
Der Feigenvogel mit der rothen Brust 

Naturgesch. mit Merian. Äupf. Vögel. 
?. 792.

Die gelbköpfige Bachstelze aus Penspl- 
vanirn. Martini Naturl. V . p. 54. c.
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mit Weiß auf jeder Seite und einem klei­
nen schwarzen Streifen unter den Augen; 
der obere Hals und die obern Flügeldeckfe­
dern sind schwärzlich; die Federn auf dem 
obern Körper und die Schwungfedern sind 
schwarz mit, einem olivengrünen Rande; dcis 
Obertheil der Brust und die Seiten des 
Leibes sind dunkelroth; die Kehle nnd der 
Bauch sind weißlich; die großen obern Flü­
geldeckfedern haben eine weiße Spitze, wel­
ches auf jedem Flügel zwei weiße Ouer- 
streisen bildet; der Schnabel und die Füße 
sind schwarz.

Das Weibchen unterscheidet sich darin 
nur vom Männchen, daß es auf dem Hin-- 
tertheile des Kopses nichts Schwarzes, noch 
etwas Rothes auf der Brust hat.

186

Der
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1 8 /

Der eisengraue Feigensreffer 3) i)°

Zwei und zwanzigste Art,

Seligm. 92.

Äuch von diesem Vogel haben wir die Nach­
richt dem Herrn Edwards zu danken; er hat 
eine Abbildung vom Männchen, Weibchen

und

- )  In ttle  blus-gre^ ^I^-catc liers , cook sncl 
tien. ketites iVlyucberoIles gris cle ker, ma-7 
Io et keinells. ^clwarä« 6 Ia n . 194. »̂1. 
ZOL.mit guten ausgemahlten Abbildungen,

k'icetlnln tu^erne cinereo-coorulea» in ­
terne alba , taenia ntrim^ne lu^er oculos 
nigra, mar,), ^ifilpelrris canäidis, rectricibus 
«cko inteirneäüs cine^eo-oqeruleis 
«uiereo-tulcis (tsem .), binis utrim^ne exter­

nes
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und dem Neste gegeben. Man findet sie in 
Pensylvaiiien, wo sie im Märzmonathe an' 
kommen, um den Sommer daselbst zuzu­

bringen ,

L88

n is  e a n lliä is , x ro x iin e  keguenti spiee s l- 
d s . k 'ice ä u ls  p e n s /lv a ilic s  c ineres. L rilk . 
O rn it l io l.  L u p p l. p. 107.

D lo ts c il ls  lupe rne  co o ru le s , lub tus s l-  
I is ,  s lis  csucls^ue n iß ris . — ^ ln ts e i l ls  cos- 
ru ls s . I- in n e  3^Ü. n s t. X I I .  p. ZZ7. n. 4z.

V.

i )  I .«  k 'ig u ie r oenäre äs k e n k ^ Iv s n is . L rilkon  
o rn itN . eä. in  8- tc>in. I .  p . 4^9. n. 79.

O nom st. b i l l .  NLt. V . p. 261.
Die blaue Bachstelze. Müller, LinnL 

System H . x. 6^8- n. 4z.
Der kleine eisengraue Fliegenfänger. 

Seligmann Vögel. V I I I .  tsb . 92.
I^e k 'i^ u ie r  gris äe ker. Lukkon O ilo su x . 

in  12. torn. I X .  p . 4Z4. n. L2.
I>e i^ iz u ie r x ris  tls  ker. L u c^e lo p . ine- 

tltocl. O ik e s u x , ! ! .  p  40.
Der eisengraue Fcigenvogel. Naturge- 

geschichte. m. Merlan. Kupfer. Vögel, 
x- 793-

Die blaue Bachstelze. Martini Natur- 
lex V . p. rz .
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r»<-
-ringen, worauf sie sich dann wieder in die 
südlichern Gegenden begeben.

Auf dem Kopfe und dem. ganzen obern 
Körper ist dieser Fergenfrcsser cisengrau; an 
jeder Seite des Kopfes über die Augen hak 
er einen schwarzen Streifen; der ganze un­
tere Körper ist weiß; die Flügel sind braun; 
die beiden äußern Nuderfedern an jeder Sei­
te deö Schwanzes sind weiß, die dritte an 
jeder Seite hat nach der Spitze zu einen 
weißen Flecken , auf dem übrigen Theile ih­
rer Lange hat sie, wie alle übrigenRuderfe-- 
dern, mit dem obern Theile des Körpers 
einerlei Farbe.

Das Weibchen ist nur darin vom Männ­
chen unterschieden, daß es auf den Seiten 
des Kopfes keine schwarzen Streifen hat.

Diese Vögel fangen im Aprill an, ihr 
Nest zu bauen aus dem kleinen Ranchwer­
ke, welches die Knospen der Baume um­
hüllt , und aus dem Wollichten an den 
Pflanzen. Das Aeußere des Nestes besteht 
aus einem breiten und graulichen Flechten­
moose, welches sie auf den Felsen zusam­
men suchen; zwischen der innern wolligen 
und der äußern Mooslage befindet sich eine

Zwischen-
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i  ^0
Zwischentage vonPferdehaaren. Die Gestalt 
dieses Nestes ist beinahe wie ein kurzer Cy­
linder, der unten verschlossen ist, und wor­
ein der Vogel von oben kommt.

Es scheint uns, daß man zu dieser Art 
den Vogel auf der Z04. Kupfertafel I?iZ. 1. 
rechnen muß, den man unter der Benen­
nung des schwarzköpstgen cayenneschen Fei­
genfressers angezeigt hat; denn er ist darin 
nur von dem männlichen Vogel, den Herr 
Edwards geliefert, verschieden, daß er auf 
dem Kopfe, den Schwung- und mittelsten 
Ruderfedern ein schönes Schwarz hat. Dieß 
scheint uns keine so große Verschiedenheit 
auszumachen, daß wir sie als zwei Abarten 
der nähmlichen Art ansehen sollten.

Der
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Der goldflügelige Feigen­
freffer a) r).

Drei und Zwanzigste Art.

SeligM. v lu .  tab. 89. r

§!och ein in Pensylvanien herumziehender 
Feigenfreffer, den Herr Edwards geliefert 
hat. Er hält sich in dieser Gegend, wo er

im

s) 6oIäsn I^^-eatckei-. E)er gvldffüe
gelige Feigenfreffer, 6Iun. psZ. iz-- mit 
einer gut schattierten Zeichnung, ?1. 299.

I^ieeäulA 5 u^ 6 inv cinerso-cLeruIetceiis^ 
inkerns sN)L, vertice et rnacula ia alis 
lu te iL , kascia xer oculos, gutturs et eolls  
»»keriore nixris , reetrieibuK siuereis
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L c) L

im Aprillmonathe ankommt, nur einige Ta­
ge auf; er zieht weiter nach Norden, und

kommt

utrimgue extima InteriuS aldo inacula- 
ta. k'iceäulÄ kens^Ivanica cinere»
gut'.ure nigro. Lrillon Ornitü. Lu^ple- 
inent. P2g. 109.

I^lnlacilla kutca, kudtus a llia , ^iloo 
znacula^ue alaruin lute is , gula nigra, 
^ lo tac illa  Ltrr^to^iora. I^innaeus 
«ält. X I I .  »̂. ZLZ« n. 20.

V .

1) I^iguisr cenäre ä gorge noire äe keü- 
I^lvanie. Lrillon. ornitli. eclit. in 8- tom. 
I .  4L9. n. 80.

Der Fliegenschnäpper mit goldnen Flü­
geln, iVlnlcicapa alis sureis, lVIouoüeiolls 
aux ailes äorees. SeligMÜttttN Vögel. 
V II I .  wk. 89. k. 1.

D er Gelbflügel. M ü lle r, Linn« Na- 
tnrsyfl. I I .  x. 6r i. n. 20.

Onoinat. Iiiü . NLt. I I I .  x . 90Z. u. V. 
x- 26Z.

(Üatliol. k'. 161.
I^e signier ä ailss cloräeS. Lulknn Oil. 

in 12. loin IX . p. 4Z7-
Lnc^clop. inetlioü. Oikeaux,!!. p. Z7>
Der Feigenvogel mit goldnen Flügeln

Naturg-
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Sein Kops hat ein schönes Gelb und ei­
nen großen Flecken von dieser Goldfarbe 
auf den obern Flügeldeckfedern. Die Seiten 
des Kopfes sind weiß mit einem breiten 
schwarzen Streifen, der um die Augen geht; 
der ganze obere Körper, die Flügel und der 
Schwanz haben eine dunketaschgraue Far­
be; Nie Kehle und der untere Theil des 
Halses sind M va rz ; der übrige untere Kör­
per ist weiß; der Schnabel und die Füße 
sind schwarz.

kommt zurück, um den Winter in den süd­
lichen Gegenden zuzubringen.

Naturg.mit Merian. Kupf. Vögel, x. 794.
N. 2Z.

Bachstelze, Gelbflügel. Martini Natur- 
lex. V . p. 79.

L>.

Buff. Vögel 16. B- N
Der
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D er gekrönte Feigenfresser n) i>

Vier und zwanzigste Art.

Seligm. v m . tab. 88- 5. 1. u. 2.

2 b i r  nehmen diese Benennung: Goldgekrönl,. 
an, die Edwards diesem Vogel in der Be­
schreibung, die er vom Männchen und Weib­

chen

a) OolUen crov/neä colc <lnälien.
Dergoldgekronte Fliegenschnäpper, Männ­
chen und Weibchen. TUwaräs, OI^n. 
187- mit kolorirten Zeichnung- xl. 293.

^iesäulcr lu p em ^ L liie ieo -co e iu IcÄ  (m sr), 
ku5cv-ru'tLteen8 (sneminA) , m sculis  n ig ii-

cantl-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



chen lie fe rt, gegeben hat. Diese Vögel zie­
hen in  Pensylvanien herum, wo sie im  F rüh ­

linge

«Snntibus varisALtn, inlerne n1bn,nißrican^  
te nä Intern inaculntn, vertiee, pectnrS 
nd In ternet urop^gio lute is , tnenin utrini^ 
<̂ ue per nculns n igrn , luinmo pectore n i-  
§rc>, cinereo-coerulekcente vLrio (inns), tn6- 
nin duplici Irnnsverkn in  nlis cnndidn, 
lectricilius kuperne niAricnntibns triliu» 
ntrinicpie extiniis interius nIl>o innculn- 
iis. k'icecluln kenl^lvnnien cineren
nnevin. L rilldn  Ornittiol. Luppleinent, 
p. no.

IVlotncilln nigro rnnculntn, p ilso , 
condriis urop^Zicx^ue llnvis. IVlotN-
cilln coronn nuren. 1-innneüs 8 l̂t. nnt. 
ed. X U .  p. ZZZ. n. 21.

85.

i) Fliegenschnäpper mit goldner Krone. lVlu-
tcicnpn nureo vertiee. IVlouclierolle couron- 
ns d'or. Seligmanns Bög. v m . 'tn b . 88.
I. u. 2.

1.6 VH^uier cendre. tneliet^ de I^enül. 
vnnie. Lrilkon. Ornitk- in 8- tötn. 1. p. 
460. n. 8 t-

Die gekrönte Bachstelze. Müller, Linne 
Natursystem. I I .  p. 6 n .  n. 21.

Ononint. Ililt. NLt. V . p. 26Z. l l .  p. 904.
N 2 Ontliol»
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linge ankommen, um sich nur einige Ta­
ge daselbst aufzuhalten, und von da weiter 
nach Norden zu ziehen, wo sie den Som­
mer über bleiben, und vor dem Winter von 
dort sich zurück begeben, um in warme Lan­
der zu kommen.

Dieser Feigensresser hat auf dem Wirbel 
einen runden Flecken von einer schönen Gold­
farbe ; die Seiten an dem Kopfe, die Flü­
gel und der Schwanz sind schwarz; der obe-- 

»re Theil des Halses, der Rücken nnd die 
Brust haben ein schimmernd Blau mit schwar­
zer Farbe gesteckt; der Bürzel und die Sei­
ten des Körpers sind gelb mit einigen schwar­
zen Flecken; der ganze untere Körper ist 
weißlich; die großen obern Flügeldeckfedern

haben

LatUol. I?. x. i6 i.
1^6 kHZuier couronne ckor. L lE o n  O i- 

teaux. in  12. I 'o m . IX .  p . 4^7. n. 24. 
^ n e /c lo ^ i.  in e tln x !. O ile n u x . I I .  g . z8- 
Der Feigenvogel, mit der goldnen Kro­

ne. Naturg. mit Merian. Kupf. Vögel, 
x . 794.

Die gekrönte Bachstelze. Mart. Naturt- 
V . x . 67.
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haben eine weiße Spitze, welches auf jedem 
Flügel zwei weiße Querstreifen bildet; der 
Schnabel und die Füße sind schwärzlich.

Das Weibchen unterscheidet sich darin 
nur vom Männchen, daß cs auf dem obern 
Körper braun ist, und weder an den Sei­
ten des Kopfes noch auf der Brust etwas 
Schwarzes hat.

»97

Der
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D er pomeranzenfarbige Feigen- 
fresser *).

Fünfund zwanzigste Art.

k l. enl. Z8- LZ. Z,

§)iese Art ist neu, und befindet sich in 
Guyana, woher sie uns für das Kabinett 
zugeschickt ist. Der Vogel hat auf dem W ir­

bel

* )  1.6 I^ iZ u ik r etrsnZer. k la n c li.  enl. ZZ. k. Z. 
I.e  l'iZ u ie r  nrAUZe. LuH on O ile ^u x  in  12. 

to ln . I X .  »̂. 461. L u c ^c l. m etli. O ileLux. 
I I .  x . 41,

Der
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bel, den beiden Seiten des Kopfes, der Keh­
le , den Seiten und dem untern Halse eine 
schöne ^rangenfarbe mit zwei kleinen brau­
nen Streifen an jeder Seite des Kopfes: 
der ganze obere Körper und die Schwung­
federn sind röthlichbraun; die obern Flngel- 
deckfedern sind schwarz und weißbunt; die 
Brust ist fo wie der Bauch gelblich; die 
Ruderfedern sind schwarz, und haben einen 
gelblichen Rand; der Schnabel ist schwarz, 
und die Füße sind gelb.

Der orangenfarbige Feigenvogel. Na- 
turg. m. Merian. Kupf Vögel, x. 705. 
n. 2L. nach Buff.

Der
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2»c>

D er gezopfte Feigenfreffer.

Sechs und zwanzigste A rt.

kl. enl. ZA1. k. 1.

Äiese Art befindet sich in Guyana, und 
ist von keinem Naturforscher angezeigt; es 
scheint, daß sie sich immer in dieser Gegend 
aufhalt, denn man sieht sie hier zu allen 
Jahreszeiten. Dieser Vogel halt sich in den 
geräumigen Gegenden auf, nährt sich von 
Insekten, und hat mit den übrigen Feigen- 
freffern einerlei Natursitten. Der Unterleib 
ist bei dieser Art grau und weißlich gemischt, 
und der Oberleib braun mit Spuren von 
Grün. Er zeichnet sich von den übrigen Fei-

genfres-
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20L
genfressern durch seine Kappe aus, die auS 
kleinen runden, halb erhabenen und weiß ge- 
franzten Federn auf einem schwärzlichbran- 
nen Grunde bestehet, und bis über dem Au­
ge und der Wurzel des Schnabels in die 
Höhe steht. Er ist vier Zoll lang, wenn 
man die Lange des Schwanzes mit dazu 
nimmt. Sein Schnabel und seine Füße sind 
gelbbraun.

Der
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2 0 2

D er schwarze Feigenfreffer *).

Sieben und zwanzigste Art-

? I .  6Nl> Z Y I. llA . 2.

E in e  andere A r t , die sich ebenfalls in  Ca­
yenne befindet, aber daselbst seltener is t, ist 
-e r schwarze Feigenfreffer, der so bezeichnet

is t,

Man sehe die zyi. illuminirte Kupfertafel 
2. unter der Benennung des schwarz 

und gelben cayeunischeu Feigenfressers, 
(k^i^uier nnjr kt j^uue cls ) Luk
Ion. I X .  46z. n. 27.
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ist, weil dev Kopf und die Kehle schwarz 
bekleidet sind, welches sich oben und an den 
Seiten des Halses verlängert und ans den 
Flügeln und dem Rücken bis zum Anfange 
des Schwanzes; eben dieß Schwarz zeigt 
sich in einem breiten Streifen an der Sp i­
tze der großen Federn wieder, welche auf 
ihrer ersten Hälfte rothbraun sind; ein ziern-- 
lich kurzer Strich von eben dieser Farbe ist 
über die sechs oder sieben ersten Schwung­
federn nach ihrer Spitze, nach den Seiten 
des Halses und der Brust hin gezogen; der 
vordere Körper ist weißlichgrau; der Schna­
bel und die Füße sind braungelblich. Uibri- 
gens gehört dieser Feigenfresser zu den größ­
ten ; denn er ist beinahe fünf Zoll lang.

2  0 Z

Der
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D er olivenfarbige Feigenfresser *).

Acht und zwanzigste A rt.

riLiicks enl. 6AL. t. r .

d^och ein anderer Feigenfresser, der sich in 
Cayenne sehr häufig findet, und sich im­
mer daselbst aufhält. W ir haben ihn den oli-

venfar-

* )  I^s li'iAuier olive. LuHon O llesux in »2. 
I 'o m . IX .  p. 464. n. 2Z.

metlr. O i5. I I .  »̂. 41.
Der olivenfarbenc Feigenvogcl. Naturg. 

nach d. b. Schrift. Vögel, x- 796. n. 28. 
nach Buff.
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venfarbigen Feigenfresser genannt, w e il der 
ganze obere Leib und K op f olivengrün ä u f 
einem braunen Grunde is t; eben diese O l i ­
venfarbe dring t auch durch das Schwärzlich­
braune der Schwung- und Ruderfedern 
durch ; d a s , was zur Kehle und zur B rus t 
b is zum Bauche gehört, ist hellgelb. Auch 
ist er einer der größten Feigenfresser; denn 
er ist beinahe fü n f Z o ll lang.

L 0 F

Der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Der Protonotair *).
k

Neun und zwanzigste Art.

k l.  snl. 704. k. 2»

d l t a n  nennt diesen Feigenfresser in  Lonisia-- 
na P ro to n o ta ir , und w ir  wollen ihm  diesen 
Nahmen lassen, um  ihn von andern zu un-

Lerschei-

* )  n vsntre st tete jannes. k l. enl.
704. k. 2.

I^s s ign ier krotonotLirs. O i5eaux
In 12. I'o m . IX .  >̂. 46^. n. 29. 

i^nc^ct. inetli. OUs-nix ^11. p. 41.
Der Protonotair. Naturg. m. Meriatt.

Kttpf. x . 796. n. 29.
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terscheiden. Sem Kopf, Kehle, Hals, Brust 
und Bauch sind ischön jonguittengelb, der 
Rücken olivenfarbig, der Bürzel aschgrau, 
die untern Deckfedern des Schwanzes weiß, 
die Schwuyg- und Ruderfedern schwärzlich 
und aschgrau; der Schnabel und die Füße 
sind schwarz.

Außer diesen neun und zwanzig Arten 
von Feigenfrefsern, die alle auf das feste 
Land in dem neuen Welttheile gehören, scheint 
es, daß es noch fünf Arten oder Abarten al­
lein in der Gegend von Louisiana gibt, wo­
von man in dem Kabinette des Herrn Mau- 
duit die Exemplare sehen kann, die ihm 
vom Herrn le Beau, königlichem Arzte in 
Louisiana, überbracht worden sind.

«<>7

Der
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Der Feigenfreffer mit halbem Hals­
bande*).

D r e i ß i g s t e  A r t .

und dem ganzen untern Körper ein sehr Helles 
Aschgrau mit einem gelblichen halben Hals- 
Lande auf der untern Seite des Halses; 
-er obere Kops ist olivenfarbig und fallt ins 
Gelbe, hinter den Augen ist ein aschgrauer

* )  1,8 k ^ u ie r  ^  äsm i co llle r. L u ll.  O itssux  
in  i2 . lo m .  IX .  466. N.  Z0.

Tnc^clvj». in e tli. OitsLux, I I .  p. ZA.
Feigenvogel mit der halben Halsbinde. 

Naturg. m. Merian. Knpf. x. 797. ». zo. 
nach Buff.

Vogel hat unter der Kehle

Streifen;
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Streifen; die obern Flügeldeckfedern sind 
braun mit einem gelben Rande; die großen 
Schwungfedern sind braun mit einem weiß­
lichen Rande, Und die mittlern Schwung­
federn sind ebenfalls braun, aber mit einem 
olivenfarbigen Rande und einer weißen Spi­
tze; der Bauch hat eine gelbliche Schattie­
rung; die Ruderfedertt sind aschgrau; die 
zwei mittleren haben gar kein Weiß; die 
vier Seitenfedern an jeder Seite haben ei­
nen weißen Rand an ihrer innern Seite; 
alle Zehen sind am Ende spitzig; der Schna­
bel ist oben schwärzlich und unten weißlich. 
Der Vogel ist vier und einen halben Zoll 
lang; der Schwanz isi ein und zwanzig Li­
nien lang und ungefähr um zwei Linien 
länger als die liegenden Flügel; die Füße 
sind schwärzlich,

2 0 Y

Der
Buff. Bösel »6. B. ö
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2  10

Der gelbkehlige Feigensreffer *).

Ein und dreißigste Art.

genfresser, dessen Kehle, Hals unh obere 
Brust gelb sind; nur ist der letztere Theil 
etwas bräunlich und der übrige untere Kör­
per gelbröthlich, und fällt auf den untern 
Deckfedern des Schwanzes ins Gelbe. Sein 
Kopf und Oberleib ist olivenbraun; die klei-

*) I.S k 'iß u ie r ä gorge jsunS. Lu lkon OilsÄUZi: 
!n  12. lo m .  I X .  p. 467.

L n c ^ c lo ^ . in e tli.  O ile a u x ,  I I .  p . z6. 
Der Fcigenvogel mit gelber Kehle. Na- 

turg. m. Merian. Kupf. Vögel, x. 797- 
Z». nach Buff.

und dreißigste Art ist ein Ker>
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rren untern Flügeldeckfedern sind'gelb und 
öraunbunt, welches einen ziemlich hervor­
scheinenden gelben Rand macht; dieSchwung- 
federn sind braun; die mittlern haben einen 
olivenfarbigem Rand, und die großen habest 
eine hellgraue Farbe, die, indem sie immer 
Heller is t , auf der ersten Schwungfeder 
weiß wird; die Ruderfedern sind braun mit 
einem olivenfarbigen Rande; der Schnabel 
ist oben braun und unten hellbrauner; die 
Füße sind gelblichhraun.

L 1 I

--i

D 2 Der
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Der olivenbraune Feigenfreffer *)-

Zwei unb dreißigste Art.

dieser Feigenfreffer hat oben aufdem Kopfe, 
dem Halse und dem Leibe ein in das O li- 
venfarbige fallende Braun; die obern Deck­
federn des Schwanzes haben eine Oliven­
farbe; die Kehle, der Vorderhals, die Brust 
und die Seiten sind weißlich und bunt mit 
grauen Strichen; der Bauch ist gelblich­
weiß ; die untern Deckfedern des Schwan­

zes

* )  I-s  I^lZuier brun-ollve. Luüon O ilesux, eä» 
in 12. lo iN . IX . p . 46z. N. Z2.

Lnc^ol. inetli. O itsaux, I I .  Z8>
Der olivenbraune Feigenvogel. Naturg. 

in. Mer. Kupf. Vögel, x. 797. ». 32. nach 
Buffon.
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zes sind ganz gelb; die obern Deckfedern an 
den Flügeln nnd ihre mittlern Schwungfe­
dern sind braun mit einem hellbraunem Ran­
de und einer weißlichen Spitze; die großen 
Schwungfedern sind braun mit einem hell­
grauen Rande; die Ruderfedern sind auch 
braun mit einem hellgrauen Rande und ei­
ner gelben Schattierung auf den mittlern; 
die beiden Seitenfedern an jeder Seite ha­
ben einen weißen Flecken an der spitze in­
wendig, und die erste an jeder Seite hat ei­
nen weißen Rand; der Schnabel ist oben 
braun, unten hellbrauner, und die Füße 
sind brann.

213

Der
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D e r  f e t t e  F e ig e n f r e s s e r  *).

D rei und dreißigste Art'

d ieser Vogel hat oben auf dem Kopfe und 
dem Körper ein grünliches Dunkelgrau, 
oder ein starkes Olivengrün mit einem gel­
ben Flecken auf dem Kopfe und schwarze 
Striche auf dem Leibe; der Bürzel ist gelb, 
die Kehle und der untere Hals gelbröthlich, 
wodurch das Dunkelafchgraue der Grund­
farbe der Federn durchdringt; der übrige 
Theil des untern Körpers ist weißlich; die

großen

* )  I> s  i r iß u is r  Zrsllet. L u tk a n  O ik s L U X  I I I  12 . 
lo r n . IX .  x. 469. n. ZZ.

L!nc^'1op. rnetk. O ilesu x , I I .  40.
Der Fettling. Naturgesch. m. Merian. 

Kupf. x- 798- n- Z3- nach Buff.
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grossen Schwungfedern sind braun, und ha­
ben von aussen einen grauen und von innen 
einen weißlichen Rand; die mittlern Ruder- 
federn sind schwärzlich mit einem grauen 
Rande und Spitze von außen; die Ruder- ^ 
federn sind schwarz mit einemgrauen Rande ; 
die vier an den Seiten haben nach der Spitze 
ihrer innern Seite zu einen weißen Flecken ; 
der Schnabel und die Fusse sind schwarz.

Der
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Der aschgraue Feigenfrefferrnit asch­
grauer Kehle *).

V ier imd dreißigste Art.

d ieser Feigcnfresser hat einen aschgrauen 
Kopf und Oberleib; die Kehle und der ganze 
Unterleib haben eine Heller aschgraue Farbe; 
die Schwungfedern sind aschgrau mit weiß­
lichem Rande; die Ruderfedern sind schwarz, 
die erste an jeder Seite ist beinahe ganz

weiß,

*)  1.6 I?ißui6r cenäre n gorgs cendree. Luklan 
O ilennx in 12. lo m .  IX .  x. 470. n. z4»

rnetlioä. O ilesu x , I I .  z8-
Der aschfarbene Feigenvogel mit der 

aschfarbenen Kehle. Naturg. m. Meriaw 
Kupf. Vögel, x. 798- n. 24. nach Buff-
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weiß, die zweite ist nach der äußern Spitze 
zu halbweiß; der Schnabel ist oben schwarz 
und unten grau.

Diese Feigenfresser werden in Louisiana 
Fette genannt, weil sie in der That sehr 
fett sind; sie setzen sich auf die Tnlpenbau- 
me und besonders auf Magnolie, welches 
eine Art von immer grünen Tulpenbaumen ist.

2 I /

Der
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D er große jarnaikasche Felgen- 
freffer a) i) .

Fünfund dreißigste Art.

Seligm. Vögel. V. H  16. f.

-^ e rr  Edwards ist der erste, der diesen Vo­
gel unter dem Nahmen der amerikanischen 
Nachtigall beschrieben hat; er ist aber keine

Nachti-

^ioeäula kuperns obkour« kn5co-oliv»cea. 
interne ruka, cluxlici utrim^us tasniL,unL  
^>er oculos altera, intra oculos, tusea, re- 
etricikus oblcure ku5co-oIivaceis, la terali- 
bus interlus ruks. ^ iceäula ^amaicen^s

m sjar.
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Nachtigall, und er hat alle Kennzeichen der
Feigenfresser, unter welche Herr Briffon ihn

mit

M a jo r , ber große jamaikasche Felgen­
fresser- Lrilkon O rn itiio l. lo in .  VI. >̂. io i .

iVlolaciila lupra kukco virslcens, knlilns 
kulva, linea oculari lniiocularigus lulva. 
(üaliäris. I-innasus L^llsrn. sä. X .  6 .  
99. p. 2. —  I l l s  ^m srioan ^liollkingals.
Amerikanische Nachtigall, Läv^aräs tom.
I I I .  P Ä g .  1 2  1.

i )  1.6 granä k'iguisr äs la  laniaicius. ü rillo ii 
orriitliol. sä. in Z- lo r n . I .  p. 4A/. n. /A.

Leipzig, ökonom. phystk. Abh. Th. IX .
216.

Die amerikanische Nachtigall- American 
HiclitingLls. Seligmann Vögel. V . 1 H .
»6. Ä.

Oiiom at. H ill. nat. V . p. 26s- 
<üatlloI. 1̂ . 162.
1,e granä s ign ier äs la inaigns. üullon  

O ilsLux. in 12. 1?om. I X .  p. 472. n. ZA. 
L^ic^clop. instlloä. O il'saux, I I .  p. zy . 
Der große Feigenvogel von Jamaika. 

Natnrg. mit Merian. Kupf. Vögel, x. 
79S- n- 35-

Amerikanische Nachtigall, s. Bachstelze. 
Mart. Naturlex. V . x. 145.

S.
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mit Recht gestellt hat; der obere Theil deS 
Schnabels ist schwärzlich , der untere steisch-' 
fa rb ig ; das Obertheil des Rückens, deS 
Kopses und der Flügel ist dunkelbraun mit 
einer grünlichen Schattierung; die Ränder 
der Schwungfedern haben ein helleres Grün­
lichgelb ; eine Orangenfarbe herrscht oben 
auf dem Körper von de^ Kehle bis zum 
Schwänze; die untern Deckfedern der Flü­
gel und alle im Schwänze, so wie die in­
nern Schleusen der Rudcrfedern, haben die 
nähmliche Farbe. Von dem Winkel des 
Schnabels geht ein schwarzer Strich durch 
das Auge, ein anderer geht weiter nach 
unten fo r t; die Orangenfarbe zwischen und 
darunter bildet zwei Streifen; die Füße und 
Zehen sind schwärzlich. Der Vogel ist bei­
nahe so groß wie das Rothkehlchen und 
nicht völlig so dick. Herr Edwards bemerkt, 
daß er mit dem viele Aehnlichkeit hat, den 
Sloane in seiner Naturgeschichte von Ja­
maika (1 . I I .  x. 299.) Icterus rninor 
niclurn lul^euäeus nennt.

W ir können uns nicht enthalten, hier 
dreier Vögel zu erwähnen, die unsere Syste­
matiker mit den Feigenfreffern verwechselt 
haben, und die gewiß nicht zu diesem Ge­
schlechte gehören.

220

Diese
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Diese Vögel sind r , .  der große Jamai- 

kasche Feigenfreffer, der vom Herrn Brisson 
in seinem Supplement geliefert isi (H. i o i ) ; 
er ist in dem Schnabel von den Feigenfres­
sern ganz verschieden.

2. Der pensylvanifche Feigenfreffer, icl.
202,  der auch im Schnabel von den 

Feigenfressern sich unterscheidet, und mit 
dem vorhergehenden zu einem Geschlechte zu 
gehören scheint.

Z. Der gxoße madagascarsche Feigen­
freffer, Ornithologie desselben Verf. tom. 
H I .  x- 482 ,  der eher den Schnabel einer 
Amsel als eines Feigenfressers hat.

Die
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D ie  Zartschnäbel

odet

Kalbdüttnschnabel'

Ä ^ a n  darf nur die Vögel beider festen 
Erdtheile vergleichen, um zu sehen, daß die 
Arten, welche einen starken Schnabel haben, 
und vom Gesame leben, eben so zahlreich 
in dem alten Welttheile als geringe in dem 
neueren find, und daß im Gegentheile die 
Arten, welche schwache Schnabel haben, und 
von Insekten leben, viel zahlreicher m dem 
neuern als in dem alten Welttheile sind, 
wobei man nicht umhin kann, wieder den 
Eittfluß des Menschen auf die Natur ein­
zusehen ; denn der Mensch ist es, der daS 
' Getrei-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Ä 2H
Getreide und übrige Gesäme, welches die 
Nahrung ausmacht , hervor gebracht hat; 
und diese Samen sind es, die augenschein­
lich die Arten der Körner fressenden Vögel 
vermehrt haben, weil diese Arten sich nur 
zahlreich in angebaueten Gegenden finden; 
denn in den großen Wüsteneien von Ame­
rika , in dessen großen Wäldern und uner­
meßlichen Savannen, woselbst die roheNa- 
tnr, selbst diesfalls, weil sie vom Menschen 
unabhängig ist, nichts hervor bringt, welches 
mit unserm Getreide Ähnlichkeit hat, son­
dern bloß Früchte', kleine Samen und eine 
außerordentliche Menge von Insekten, da 
haben die Insekten fressenden Vögelarten 
mit einem schwachen Schnabel sich nach 
Verhältniß des Uiberfiusses von der ihnen 
zuträglichen Nahrung vermehrt. Aber bek 
dem Uibergange der Vögel mit starkem Schna­
bel zu denen mit schwachem Schnabel geht 
die Natur, wie in allen ihren übrigen Wer­
ken, durch unmerkliche Stufen über; sie 
bestrebt sich, die beiden äußersten Dinge 
durch die bewundernswürdige Kunst ihrer 
Uibergänge sich näher zu bringen /durch ihre 
Schattierungen, welche so oft die abgeschnit­
tenen Eintheilungen unsrer Methoden in Un» 
ordnung bringen. Die Klasse der halbdnnn- 
schnäbeligen Vögel oder unserer Zartschnä-

bel
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bel macht eine von diesen Uibergängen aus. 
Es ist dieses eine Mittelklasse zwischen denen 
mit einem statten und denen mit einem dün­
nen Schnabel. Diese Klasse .findet sich seit 
undenklichen Zeiten in der Natur, obgleich 
sie noch von keinem Systematiker aufgenom­
men ist a); sie begreift unter den Vögeln

des

L) Da inan anfing diesen Abschnitt abzudru­
cken, werde ich gewahr, daß Herr Ed­
wards in seinem Verzeichnisse von Vögeln 
n. s. w ., welches am End? seines siebenten 
Pandes steht, unter den.Vögeln, die ei­
nen Schnabel von mittelmäßiger Dicke 
haben, folgende geordnet hat:

1. Seinen Scharlachvogel, welcher nnsex 
Scharlachvogel ist. Loarlate.

2. Seinen rothen Sommervogel, welches 
unser rother Fliegenfänger ist.

A Seinen Manaki mit weißem Gesichte, wel­
cher unser Zartschnabel mit weißem Ge­
sichte ist. (

4. Seinen amerikanischen Buschsperling 
oder unsern einfarbigen Zartschnabel.

§. Seinen indianischen Rothschwanz oder 
unsern x e t it  n o ir-s u ro rs .

6. Seinen olivenfarbigen Fliegenvogel oder 
Unsern O olrem oucbs o liv s .

Seinen Wurmfressee, welchen Rahmen 
wir beibehalten haben.
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des neuen Weltcheils diejenigen, welche ei­
nen starkem Schnabel als die P ip ils, aber 
einen nicht so starken als die Tangaras 
haben, und unter den Vögeln des alten 
Welttheils diejenigen, die einen starkern 
Schnabel als die Grasmücken- und nicht 
so starken Schnabel als die Hänflinge haben ; 
inan könnte also hierher nicht allein die Ka­
lander und einige Lerchen rechnen, sondern 
auH viele Arten, die nicht in andern Klas­
sen aufgestellet sind, weil diese noch nicht 
vorhanden waren. Endlich würden die Mei­
sen den Uibergang zwischen diesen Zartschna- 
beln und den Dünnschnäbeln machen, weil 
sie eben solche dünne und also dem Anschei­
ne nach schwache Schnabel haben; man sie­
het aber doch ein, daß derselbe ziemlich dick 
ist, wenn man ihn mit der sehr geringen 
Lange vergleicht, und daß er in der That 
stark genug ist, Kerne zu zerbrechen, und 
sogar die Hirnschale von Vögeln, die grö-> 
ßer als sie selbst sind, zu durchbohren, wie 
wir solches ans ihrer Geschichte sehen werden.

Der
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Der Wurmfreffer a)-

Seligm. V I I I .  I H r .  yL.

dieser Vogel ist ganz verschieden von ei­
nem andern Wurmfreffer, deffen Oloanö 
erwähnt, und welcher nicht bloß aus einc'r

andern

3) H ie  ^Vorin -eatsr, ts Itlairgeur 
L ävi'aräs  ^ 1. Zo^.

I^iceäuia tujierne Caturste v iriä i-o liv^ - 
e ea , interne a itriäa, ea^iite, collo interio- 
re et ^ectore aurantiis, äupiioi utriinHue 
tae n ia , una ^er ociäos altera tuxra ocu- 
los , n ig ra , rectricilins 5u^»eins laturate 
v iriä i-o liv a ce is , lulrtus einereis.

V iceäula penl^lvanica. I^s li'iguier äe 
kent^ lvan ie . Lrilton. le in .  V I .  8u^>xlei«. 
x>. ro2. H ä. in  z. 1<-in. I .  x . 4Z7. n. 76.

V.
I.,
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Ändern Himmelsgegend, sondern auch von 
einer verschiedenen Natur ist b)> Dieser hat 
einen sehr spitzigen Schnabel, oben ist er 
braun, unten fleischfarbig, der Kopf pome­
ranzenfarbig, und an beiden Seiten zwei 
schwarze Binden, von welchen eine selbst 
über das Auge, die andere oberhalb desselben 
weglauft, und die durch eine gelbliche Binde 
getrennt sind, jenseits derselben sie atn Hin­
terkopfe zusammen laufen; die Kehle und die 
Brust sind ebenfalls von Pomeranzenfarbe, 
welche aber schwacher wird, je weiter sie 
von den vorderen Theilen sich entfernet, 
und sie ist an den unteren Deckftdern des

Schwanzes

D o m i-R in ,  Klange»,! äs verZ. Luk- 
5on O ile a u x , eä. in  12. l o n i .  X .  L. 

L n c ^c l. inetl». O ite a ux , I .  666.
Der Wurmfreffer. Scliämann Vogel, 

v m . in» . 91. t'. i. Naturg. m. Merian- 
Kupf. p. 800. nach Buff.

Pensylvanische Bachstelze. M artini Na- 
turlex. V. x.

d) H ie  ^ V o r in ^e a le r , iV lu lc icapa ^ a ll iä s  ku- 
lca. la in a ic a  7 . Zic». R a)' L^nops. iZ6.
Cs ist von ihm bei den Fcigenfreffern ae- 
hsmdelt.
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Schwanzes nur noch weißlich ; aufdem Halse, 
dem Rücken, den Flügeln und dem Schwan- 
ze ist der Vogel dunkel olivengrün; die un­
tern Deckfedern der Flügel sind gelblichweiß, 
und die Füßö fleischfarbig.

Dieser Vogel findet sich in Pcnshlvanien, 
und ist daselbst als ein Zugvogel bekannt, 
wie alle dünnschnabligen Vögel und einige 
mit dicken Schnabeln; er kommt in dieser 
Provinz im Inliusmonathe an, und nimmt 
seinen Weg gegen Norden; man siehet ihn 
aber nicht im Herbste ^wieder in Pensplva- 
nien erscheinen, eben so wenig als andere 
Vögel, die im Frühlinge in diesem Lande 
Zugvögel sind. Sie müssen , sagt Edwards, 
nach Suden durch einen andern Weg hinter 
den Gebirgen zurück ziehen; ohne Zweifel 
finden sie auf diesem andern Wege Würmer 
und Insekten zu ihrer Nahrung im Uiberstnsse.

Der Wurmfresser ist ein wenig größer 
als die Grasmücke mit schwarzem Kopfe.

Der
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Der schwarz und blaue Zart­
schnabel a).

A)err Koelreuter, welcher diesen Vogel 
zuerst beschrieben hat, gibt ihn für eine sel­
tene aus Indien kommende Art an. Er be­

richtet ,

a) kU nß illa  coerulss, m en to , g u la , alainnk 
bali äorli^us Parts antisa niAris. I .  V -  
Xoelreuter LoM m ent. ketioP . 17^6^ P- 
424. il. 6. xl. XV. l. VI.

 ̂ V.
1.6 O e m i-IH n  noir et bleu. Luikon O i° 

5sÄux, ell. in 12. Vom. X. P. 7. ^)ie ITn- 
c^cloP. metb. und die Naturgefch. aus dett 
besten Schriftst. folgen gänzlich dem Buf-> 
fon, und können die Vögel unter den duf- 
fonfchen Nahlnen und Zahlen leicht ge­
funden werden, diesfalls ich diese Buche? 
Nicht weiter anführen werde-

0 .
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richtet, daß er einen langem und dünnem 
Schnabel als die Finken Habeb); und folg- 
lich gehöret er zu der Klaffe der Zart- 
schnabel.

Den braunen Schnabel und die braunen 
Füße ausgenommen / welche doch nicht sehr 
dunkelfarbig sind, hat dieser Vogel auf sei­
nem Gefieder keine andere als die schwarze 
und blaue Farbe; das Schwarze herrschet an 
der Kehle, der Flügelwurzel und dem vor­
dem Theile des Rückens, woselbst es einen 
halben Kreis bildet, dessen Wölbung nach 
dem Schwänze zu gekehret ist. Uiberdas 
hat er noch einen schwarzen Strich, der von 
jedem Nasenloche nach dem Auge derselben 
Seite läuft; die Schwungfedern sind schwärz­
lich mit blauer Einfassung, und diese Ein­
fassung ist an den mittlern breiter; alles 
pibrige des Gefieders ist schillernd blau mit 
kupferfarbigem Wiederscheine.

Die

t ) )  1 6 N N I U S  sagt Koelreuter; man
must sich aber wundern, daß er aus die­
sem Vogel einen Finken macht.
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Die Grüße dieses Zartschnabels kommt 
ungefähr mit der von einem großen Hänf­
linge überein; sein Schnabel ist fünfund eine 
halbe Linie lang, und sein Schwanz beste­
het aus zwölf gleich langen Rnderfcdern,
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Der schwarz und rothgelbe Zart- 
schnabel a).

^ e r r  Commerjon hat diesen Vogel zu Bue- 
nos-Ayres gesehen. Oberhalb ist er über den 
Kopf und ganzen Leib von der Schnabel- 
wurzel an bis ans Ende des Schwanzes 
vöiug schwarz, die Kehle, der vordere Theil 
des Halses und die Seiten rostfarbig; zwi­
schen den Augen und der Stirn stehet mar 
etwas Weißes, so auch am Anfange der Kehle

mitter

s) IH ing illÄ  äekuper tt krönte All cLuäao e:- 
tiemitAtern ni^ra , Auls , collo kuperioe » 
ventris laterüius kerrNAineis, ineclio ilr- 
äorninL et gulse in itio  alhicantidus. 6  
inerkon.

V.
I.« Deinl-ieen noir et rovx. Lukk. Oik. 

M 12. 1?om> X. P. 9.
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Mitten auf dem Bäuche, an dem Ursprünge 
der Flügel und an den Enden der äußer­
sten Schwanzfedern; der Schnabel ist schwärz­
lich; die Nasenlöcher sind nahe an ihrem Ur­
sprünge halb mit kleinen Federchen bedeckt; 
die Regenbogenhaut im Auge ist kastanien 
braun, der Stern schwärzlich blau, die Zunge 
dreieckig, am Ende nicht gespalten, und der 
hinterste Nagel ist von allen der siärkeste.

Herr Commerson, welcher ohne Zweifel 
dazu durch die Gestalt des Schnabels, der 
ein wenig dünn ist, bewogen ward, weifet 
diesem Vogel seine Stelle zwischen den Fin­
ken und den Dünnschnäbeln an b ) ; und aus

dieser

b) IV lo tkc illis  e t k iin g illis  guaü in te r in e ä iÄ , 
sagt Herr Commerson. Man weiß, daß 
das Wort Bachstelze ( iV Io ta e illa ) , wel­
ches bis auf den Herrn Linne der eigen­
thümliche Nahme des Ouicksierzes w a r, 
in dem Systeme dieses Naturkündigers ein 
Gattungsnahme geworden is t, der die 
kleinen dünnschnäbligen Vögel unter sich be­
greift; und es scheint, daß Herr Com- 
merson in vieler Rücksicht dem linneischen 
Systeme folge, v

N>
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dieser Ursache habe ich ihn zu den Zarkschnä- 
bcln geordnet, da der Nahme eines Finken 
ihm nicht zukommen kann, selbst nach dem 
Herrn Commerson nicht, obgleich er ihm 
denselben aus Versehen Anderer gegeben hat.

Er ist ungefähr von der Größe des Hänf­
lings ; feine ganze Lange beträgt fünf und 
zwei Dritte l Z o ll, der Schnabel L Linien, 
der Schwanz 26 Linien, und dieser bestehet 
aus 12 Ruderfedern, und ist 2 ü Linien län­
ger als die .Flügel; die Flügel haben r 6 
bis 17 Schwungfedern.

Der
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D e r  V i r n b e l e

oder

d e r  i ; n  echte H ä n f l i n g  *).

8  ch habe die Kenntniß dieses Vogels aus 
S t. Domingo dem Herrn le Fevre Des- 
hayes zu verdanken, welcher nicht allein 
einen feinen Geschmack, sondern auch sehr 
lebhaften Eifer für die Naturgeschichte be­
sitzt, und welcher mit der Beobachtungs­
kunst die Geschicklichkeit besitzt, die Gegen­
stände zu zeichnen und sogar zu mahlen.

Herr

*)  1.6 L;mt>els ou la  ksulle I . in o tt6 . Luüov. 
Oilenux iQ iL. I'om . X . x.
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Herr Deshayes hat mir unter andern aus­
gemahlten Abbildungen auch die van dem 
Bimbele geschickt; so nennen ihn die Ne­
gern, welche, da sie an ihm einige Aehn- 
lichkeitcn mit einem Vogel aus ihrem Va­
terlande fanden, ihm den Nahmen desselben 
beilegten. Es ist aber wahrscheinlich, daß 
dieser Nahme mit eben so wenigem Grunde 
dem Vogel, von dem hier die Rede ist, 
beigelegt sey als der Nahme des unechten 
Hänflings. In  der That gleicht er unserm 
Hänflinge weder im Gesänge, noch Gefieder, 
noch in der Gestalt des Schnabels. Ich 
habe doch beide Nahmen beibehalten, weil 
es die einzigen sind, unter denen er in sei­
nem Vaterlande bekannt seyn wird.

Sein Gesang ist weder abwechselnd, noch 
lebhaft; er laust nur durch vier oder fünf 
Tone; dessenungeachtet findet man Vergnü­
gen daran, ihn zu hören, weil die Töne 
voll, sanft und nachdrücklich find.

Er lebt von Früchten und kleinen Sa­
menkörnern; er halt fich gern aufPalmbäu- 
men aus, und macht sein Nest in einer Art 
von Korbe, welche die Palmoögel und an­
dere auf den Baumen bauen, an der Stelle, 
wo der S tie l entspringet, der die Traube

trägt.
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trägt. Das Mcibchett Legt nur zwei bis drei 
Eier; und dieses ist vielleicht eine von den 
Ursachen, warüm dieBimbele so selten sind.

Ih r  Gestedcr ist noch weniger glanzend 
als ihr Gesang; die Kehle, das Vordertheil 
des Halses, die Brust, das Dberthcil des 
Bauches sind schmutzigweiß mit gelblichem 
Anstriche; die Keulen, der Unterleib und 
die unteren Deckscdern des Schwanzes sind 
schwach gelb , die Seiten dunkelgran, der 
ganze obere Theil braun, dunkler ans dem 
Kopse, Heller auf dem Nucken; der Bürzel 
und die oberen Decksedern des Schwanzes 
sind olivenfarbig grün; die Schwungfedern 
und obern Flügeldecken und die Rudersedern 
sind braun, auswärts mit hellerer Einfas­
sung; die beiden anßerstenPaare derSchwanz- 
federn sind inwendig mit einer breiten, rein 
Weißen Binde gegen das Ende zu eingefas- 
set; die untere Flache aller dieser Federn ist 
schiefergran, und die I r is  hellbraun.

, Der Bimbele wieget etwas weniger als 
zwei Ultd eine halbe Drachme.

Seine ganze Lange betragt fünf Zoll , 
der sehr spitzige Schnabel sieben Linien ; die 
Nasenlöcher sind sehr länglich und von ei-
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ner Hervorstehung gedeckt; die Flügelbreite 
betragt sieben Zoll, in jedem Flügel sind 
achtzehn Schwungfedern; der ungefähr acht­
zehn Linien lange Schwanz bestehet aus 
zwölf beinahe gleich langen Ruderfedern, 
und ist ungefähr einen Zoll länger, als die 
Flügel reichend

Der
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Der Bananist

Ä ^ i r  haben unter den Finken einen L^ogel 
aus Jamaika, Bonana genannt, gesehen, 
den man nicht mit diesem verwechseln muss. 
Der Bananist ist viel kleiner, sein Gefie­
der ist verschieden davon; und obgleich er 
gern auf eben denselben Bonana- oder Ba- 
nauier-Baumen (Pisang N u tu  1̂ .) lebt, so, 
find doch seine Sitten wahrscheinlich auch 
unterschieden von jenes seinen. Man würde 
dieses bestimmen können, wenn die Sitten 
des sloanischen Bonana eben so bekannt 
waren als die von diesem Vogel, wovon 
hier gehandelt w ird, und wovon uns der 
Herr Ritter le Fcvre Deshayes eine Beschrei­
bung , eine ausgemahlte Abbildung und

alles

*) Î e LLnsniÜ. Ruffs» OiHzux in 
X. iH.

-
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alles dasjenige, was wir davon anführen 
werden, geschickt hat.

Er findet sich in S t. Domingo, und die 
Neger bezeugen, daß er sein Nest dort an 
den Lianen aufhangt; man sicht sie oft auf 
den Pisangs, dessen Frucht aber nicht sein^ 
einzige Nahrung ausmacht, und viele andere 
Vögel nähren sich eben so gut davon als 
er; daher der Nahme Bananist ihn nicht 
hinreichend bestimmt bezeichnet. Ich glaube 
aber, diesen Nahmen, unter welchem er all­
gemein in S t. Domingo bekannt ist, bei­
behalten zu müssen-.

Der Bananist hat einen etwas geboge­
nen , sehr spitzigen Schnabel von mittelmä­
ßiger Dicke, wie chie Schnäbel der Zart- 
schnäbel sind̂

Außer den Pisangs nährt sich der Vogel 
«och mit Pomeranzen, Citrullen, Avocons- 
Frucht i), und sogar mit Papayes 2). Man

weiß

k e r t e a  o v L t i r ,  e o riÄ ce is
t iL l iä v e rk e  v e n o g s  ^ e i e n n s i i t i b u L , t lo r i -  
iruL cor^nwoüs. I înne 8̂ /Ü. I>IaiN. x> 
Nsiöit, II. 227. ». 8-
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weiß es nicht mit Gewißheit , ob er auch 
Samen oder Insekten frißt; alles, was man 
davon weiß, besteht darin, daß sich in den 
Magen, die man geöffnet, keine Spur von 
Samen oder Insekten fand.

Der Vogel halt sich auf den Pisangs,
im

Der Avogato-Baurn. Linne Pflanzensyst.
I. p. Z28.

'Bancroft sagt: Der Avigato-Birnbaum 
ist zwischen dreißig und vierzig Fuß hoch. 
Sein Stamm theilt sich in weit aus ein­
ander gebreitete Aeste mit großen spitzi­
gen Blattern. Die Blüthen kommen an 
den äußerftenEnden der Aeste hervor, und 
sind sechsblattriq. Die reife Frucht gleicht 
einer großen B rrn , und ist entweder roth, 
purpurfarben oder lichtgrün. Ih r  Fleisch 
ist weich und zart, ein rechtes Mark; sie 
ist die nahrhafteste, gesundeste und ange­
nehmste unter allen Früchten des heißen 
Erdstrichs. Sie wird mit Sülz und Pfef­
fer gegessen. Guiana,?.

D.

s) OariCL kuxnM I.ii2NLöi. Bancr. Gnianü,
x. 2L.

Tr
O-

Buss. Vögel 16. B'
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im frischen und mir Gebüsche bedeckten Erd­
reiche auf; er fliegt hüpfend oder bogen­
förmig, und sein Flug ist schnell und mit 
einem kleinen Lerm verknüpft. Sein Gesang 
hat wenig Abwechslung oder, so zu sagen, 
anhaltende Kadanzen, die bald mehr, bald 
weniger in einerlei Ton ausgehalten werden.

Obgleich der Bananist gut flieget, so hat 
-och der Herr Ritter Deshayes ihn zu zart 
und zu schwach gefunden, als daß er weite 
Reisen aushalten und die Witterung der 
nördlichen Länder ertragen konnte; woraus 
er denn schließt, daß dieser Vogel in die 
neue Welt zu Hause gehöre.

Auf dem Leibe ist er dunkelgrau, fast 
schwärzlich , welches auf dem Schwänze und 
den Flügeldecken nahe an das Braune kommt. 
Die Schwanzfedern sind nicht so dunkel als 
die Schwungfedern der Flügel, und sind 
am Ende weiß; die Flügel sind in der Mitte 
mit einem weißen Flecken bemerkt. Er hat 
eine Art von weißen Augenbraunen; die 
Augen liegen auf einer schwarzen Binde, 
welche beim Schnabel anfängt, und sich in 
der dunkeln Farbe des Hinterkopfs verliert; 
dieKehle ist aschgrau ; die Brust, der Bauch 
und Steiß haben eine zarte gelbe Farbe;

die
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öle Seiten, die Lenden und die untern Deck- 
sedern des Schwanzes wechseln mit hell­
gelber und grauer Farbe ab; einige von 
den obern Deckfedern sind weiß, und erheben 
sich auf dem Schwänze; der vorderste Theil 
der Schultern ist schön gelb; der Schnabel 
ist schwarz, und die Füße sind schiefergrau-.

Die Lange des ganzen Vogels beträgt 
drei Zoll und acht Linien, der Schnabel 
vier Linien; die Nasenlöcher sind weit, in 
der Gestalt eines umgekehrten halben Mon­
des, über welchem eine Hervorstehung von 
eben derselben Gestalt ist, aber in entgegen­
gekehrter Richtung; die Zunge ist spitzig; 
die Ferse sieben Linken lang; die Flügelaus­
breitung sechs Zoll; die Flügel bestehen aus 
siebzehn Schwungfedern; der Schwanz ist 
vierzehn bis fünfzehn Linien lang, und reicht 
ungefähr sieben bis acht Linien weiter, als 
die Flügel liegen.

Q Der
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Der Jartschnabel m it weißem Ge­
sichte 3) 1).

S e l igmau. i x .  la b . 34. Kg. ^

Ä lleS , waS Edwards uns von diesem Vo­
gel sagt, den er zuerst abgebildet und be­
kannt gemacht hat, besteht darin, daß der­

selbe

3) I t te  wliite-iaLsä IVlunÄkin. 1>e ^iLuakio 
Lu vilLge blaue. Läv/aräs. pl. Z44-

V.

r) Der Manakin mit weißem Gesichte, Als- 
U3 0 US kLoie Lids. Seligm. Vögel. IX .
l a l l .  Z4> f. 1.

jVlLiiLcus u ltiis rons , criita, a lb a , coi^ro- 
,.L teüuceo, 6 o ilo  n igro .
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Sein Zopf bestehet ans weißen Federn, 
welche lang, schmal und spitzig sind /  und 
im Stande der Ruhe auf dem Kopfe liegen- 
die,.der Vogel aber aufrichtA, wenn er von 
einer Leidenschaft in Bewegung gesetzt wird. 
Er hat eine weiße Kehle, welche von einem 
schwarzen Striche eingefaßt wird,, der von 
einem Ange bis zu dem andern geht. Der 
Hinterkopf, das Vordere vom Halse , die 
Brust, der Bauch, der Bürzel, die Schwanz­
federn , deren obere und untere Deckfe­
dern und die unteren Flügeldecken sind bald 
mehr, bald weniger prächtig orangenfarb; 
das Obere des Rückens, das Untere vom 
Halse sammt den Schwungfedern, ihre 
obern Deckfedern und die Lenden sind dun­

kel

selbe, in dem mittäglichen Amerika und den
anliegenden Inseln, wie in Cayenne, zu
Hause gehöret.

Der Weißbusch. Müllers, Lhnne Na- 
tnrsyst. II. x. 622. n. z. '

Man vergleiche den weißstraußigen 
Manaki, Buffons Vögel in 8- X III .  x. 
100., der unseinerlei Vogel mit diesem zu 
seyn schien.

O.
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kel aschfarbig, bald mehr, bald weniger in 
das Blaue fallend; der Schnabel ist schwarz, 
gerade, ziemlich spitzig und von mittelmäßi­
ger Dicke; die Beine sind pomcranzengelb,

Die Länge des ganzen Vogels betragt 
fünf und ein Viertel Zoll, der Schnabel 
acht bis neun Linien , die Ferse zehn Linien, 
die äußere Zehtẑ 'Hangt fast ihrer ganzen 
Lange nach mit der mittleren zusammen; 
der Schwanz besteht ans zwölfRuderfedern, 
und ist acht bis zehn Linien vor den Fln- 
gelspitzen hervorstehend.
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Der einfarbige Zartschnabel

Seligman«. V . 17. k. s.

Edwards beklagt sich gewisser Massen, -aß 
das Gesied̂ r̂  dieses Vogels zu einfach, zu 
gleichförmig fev, und keine Umstande habe,

wodurch

a) 'I'Iis LwericSiN ksö.Zo spsrrov^. ^loineau  
ste hüiHon äe r^meri^ue. LävvLrds biiäs, 
x!. 122.

I^iceäulL fu^erns knloo-rulelcsns, inker- 
ns ntlrn, kusceloeate L6um brLts, capits 
vt collo clN6r6o -v iik5<:6rltHiiis i reotricidus 
In terne  knlco-rukelcentilius^ ludtu« ci:is- 
lalcentlbus^ Luriuca 5sgiLria jamnicenilL. 
I^ u v e tte  äe Kais cls lam nigus. L rill. 
O rnitli. tom. V I .  8up^I. »̂. 100. sä. in 8- 
1'om, I. x. 4Z6. n. 74.

Ailots-
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wodurch man ihn kenntlich machen könnte. 
Ich werde ihn hier durch diese Einförmig­
keit selbst bezeichnen. Er hat eine Art von 
aschgrauer Kappe, die etwas in das Grüne 
fa llt, und den Kopf und Hals bedeckt; der 
ganze obere Theil des Leibes mit den Flü­
geln und dem Schwänze sind röthlichbraun, 
die Schwung- und Rudersedern unten asch­
farbig, der Schnabel schwarz, und die Füße 
sind braun.

Dieser

»48

AlotaeiUki ArlfsL, CL^ite viretceiNe-ol-. 
rie ieo , lectricilzus concoloiilrus, slräomi- 
ne albo. IVlotscilla csm^eNrls. I.inn e  8^ll. 
I§Lt. X I I .  x . Z29.

B.
Die amerikanische Grasmücke, eurrucs 

jLMLicenüs. Seligm. Vögel. V . la b .  17. 
k. 2 .

Die jamaikasche Nachtigall. Müller, Lin- 
ue- Natursyst. I I .  x . 604. n. L.

OnomLt. k iü . nat. V .  p. 262.
6Lttio1. k'. x. 21.
I / l la lr i t -v i i i .  Lulkon Olkeaux in is . l 'o m .  

X . x . 19.
Jamaikasche Nachtigall, Feldnachtigall, 

Grasmücke. S. Bachstelzen. Mart. Na- 
Lurlex. V. x. 144.
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Dieser Vogel ist so stark als die Hecken- 
Grasmücke, ist aber nicht von derselben Art, 
obgleich Edwards ihm den Nahmen gegeben 
hat; denn er gesteht ausdrücklich, daß er 
einen dickern und starkern Schnabel als die 
Grasmücke habe. Man findet ihn Ln Jamaika.

L 4 9

Die
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D ie  P itp its .

Obgleich diese Vögel viele Ähnlichkeit mit 
den Feigenfreffern haben, und sich zusam­
men in dem neuen Welttheile finden: so 
sind sie doch genug von einander unterschie­
den, um berechtigt zu seyn, zwei verschie­
dene und besondere Geschlechter daraus zu 
machen.

Die meisten Feigenfteffer sind Zugvö­
gel ; alle Pitpits aber bleiben in den heiße­
sten Himmelsgegenden von Amerika. Sie 
halten sich in den Wäldern auf, und setzen 
sich aus große Baume, anstatt die Feigen­
sresser kaum andere als freie Platze besu­
chen, und sich auf dem Gebüsche oder Bau­
men von mittlerer Größe aufhalten.

Die Pitpits haben auch geselligere S it­
ten als die Feigenfteffer; sie ziehen in gro­
ßen Scharen, und mischen sich vertrauli­
cher unter kleine Vögel von anderer Art. 
Sie sind auch munterer und lebhafter, und

hüpfen
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hüpfen beständig herum; aber außer diesen 
Verschiedenheiten in ihren natürlichen Ge­
wohnheiten zeigen sich auch noch Unter­
schiede in Ansehung ihrer Bildung. Die Pit- 
pits haben einen dickern und nicht so gestreck­
ten Schnabel als die Feigensresser; aus 
dieser Ursache haben wir sie zwischen die 
Zartschnäbcl oder die mit halbdünnemSchna- 
bel und die Feigenfresser geordnet, von 
welchen sie noch dadurch unterschiede» sind, 
daß sie einen viereckig abgestutzten Schwanz 
haben, anstatt daß alle Feigensrcsscr einen 
etwas gespaltenen Schwanz besitze».

Diese beiden Merkmahle von dem Schna­
bel und dem Schwänze sind so auffallend, 
daß man sich genöthigt sieht, diese Vögel in 
zwei Geschlechter zu theilen *).

M ir kennen fünfArten in dem Geschlechte 
der Pitpits, und alle fünf finden sich in 
Guiana und Brasilien, und sind beinahe von 
gleicher Größe.

*) Brisson und Liane ordneten diese Pitpits 
unter ihre Feigenfresi'er- IVIotaciUa, I?;-

O.

Der
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r. Der grüne PiLpit

§ )ie  PitpitS snrd überhaupt beinahe so groß 
als die Feigenfr esser, aber ein wenig dicker; 

e sind vier und einen halben oder fünf 
oll lang. Derjenige Pitpit, den wir den

grünen

») ^ieeäu l!»  s^ lsn ä iäe  v i r iä is , cs^ Ite  e t re- 
c tric ibus  L la rum  tu^>eriorilru8 m in im is  
e o e iu le is , Augurs cinereo-coeru lescente , 
le c tiic ib u s  lubtus c inereo-coeru leseentiliiis , 
iL te ra lid u s  tu ^e rne  ku lc is , o iis  e x te iio ii-  
bus v ir iä ib u s . 8^1via  v ir iä is . L r i l lo n  O r- 
n itb v l.  tom . I I I .  x . LZ l.  et x l .  rZ- I^iß- 4° 
sä. in  8- I -  p- 45A. n. 70.

V .
I.e  k i t ^ i t  verä . L u tio n  O i5eaux tom. 

X . p . 2Z. n. 1.
D ie  grüne eayennesche Bachstelze. 

M a rt. Naturlex. V . x. 104. ».
S.
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grünen nennen, ist nur am Kopfe und den 
kleinen pberen Decken der Flügel schön blau 
und an der Kehle bläulich grau; aber der 
ganze übrige Leib und die großen obern 
Flügeldecken sind prächtig grün; dieSchwung- 
federn der Flügel sind braun und auswärts 
grün gesäumt; die Rudersedern des Schwan­
zes sind dunkler grün; der Schnabel ist 
braun, und die Füße sind grau. Man findet 
ihn häufig in Cayenne.

Brisson gibt von diesem Vogel folgende 
Ausmessungen an: Seine Länge beträgt vier 
ein Viertel Zoll, der Schnabel sechs Linien, 
der Schwanz einen und sieben Zwölftel Zoll, 
die mittlere Zehe fünf Linien, die an den 
Seiten sind viel kürzer und die hinterste et- 
,vas länger als die Seitenzehen. Die Aus­
breitung der Flügel beträgt sieben und em 
Viertel Zoll; die zusammengefalteten Flügel 
reichen bis zur Hälfte des Schwanzes.

«..Der
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Der blaue Pttpil 3).

4) SeligM- V l l l .  tali. /;zi t.

r>) kl. enl. 669. Lg. 2. 

e) k l. «ul. 66yi Lg. .

§ ) e r  blaue PirpiL ist eben so gemein iü 
Guiana als der grüne, er ist beinahe eben 
so dick; dessen ungeachtet macht er doch eine

beson-

2) k iceäulL coeiulea - I»aL roLri
yigio ciicUmNLccr, äorto tL^sriore nigra^ 
lemigiLus irig ris , ori>>> exisiioridus v iriä i- 
c^ernlei/:, ve^trioidns peiiitu« nigrls. li)'!- 
via  cnvanenüs coerulss. Lriisvn oinitLol- 
wnr. I I I .  x. FZ4- et jzl. LZ. Lg. i .

lV lots.cilIa cveru lea , c L v iN ro , Lu rne ris , 
Äüs cnuänljuü nigrr;.— IVIotaLilln oa/an».

I.inn?'
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besondere Art aus, die sogar Spielarten 
hat. Seine S tirn , die Seiten des Kopfes, 
der vordere Theil des Rückens, die Flügel 
und der Schwanz sind schön schwarz; da§ 
Uibrige des Gefieders ist schön blau ; der 
Schnabel ist schwärzlich, und die Fuße 
sind grau.

1-inne eä it. X I I .  ZZ6. n. 4«.
V.

Xe ^etit Lien äs Os^enne. LviUoii or- 
n it l io l.  in  8. torn. I .  x . 4LZ. n. 72.

Die mexikanische Bachstelze. Müller, Lia­
ne Natursyst. I I  x .  617. n. 40.

O no inn t. t i i t i .  NLt. I I I .  769.
1.6 ^ 6 t i t  L ls n  ä e L n^e n n e . k la n e lis  enl. 

669. 5. 2.
I.e  L i t ^ i t  b leu. L u llo n  O ile n u x  in  12. 

' lo rn .  X .  24. n. 2.

Die mexikanische Bachstelze. Mart. Na- 
iurlex. V . xsZ. 12/;.

O.

Abar-
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Abarten des blauen M p it-

^ i e  erste Abart des blauen Pitpit ist 
der Vogel, welchen Edwards unter dem Nah­
men des blauen Manaki u) geliefert hat. 
Allein er ist von dem blauen Pitpit nicht 
weiter verschieden, als daß er eine schwarze 
Kehle hat, und daß seine Stirn und die Sei­

ten

2) Läivsiäs Olan  ̂ 112. kl. 26z.
Nach der edwardschcn Abbildung ist 

dieser Vogel oben blaugrün, unten weiß, 
die Kehle schwarz, der Schnabel fleisch­
farbig, der Kopf, Hals und Bürzel 
weiß, der Nucken, Schwanz und die Flü­
gel schwarz, ein schwarzer Zaun an der 
Kehle und dem Schnabel; die Flügel und ? 
der Schwan; sind unterhalb grau und 
die Füße braun. Seligiiiann Vögel- VIII. 
kal). ZZ. f. 2.
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rett des Kopfes wie das Uibrige am Leibe 
blau sind.

8 )  -Eine zweite Abart eben dieser Art ist 
der auf unsrer ausgemahlten Kupferplatte 
vorgestellte Vogel unter dem Nahmen des 
blauen Pitpit von Cayenne (? it^ it  bleu 
«äe On^enne, p l. enl. 669. s. 1.), dev 
von dem blauen Pitpit nicht anders verschieb 
den ist, als daß er an der S tirn  und dett 
Seiten des Kopfes nichts Schwarzes hat.

W ir halten uns verpflichtet, noch zu be­
merken, daß Brissvn den meManschen Vo­
gel, den Fernande; unter dem Nahmen L lo - 
ro to rl b) anführt, für den blauen Pitpit 
halt; wir sehen aber nicht, worauf er die­
se Meinung gründen konnte: denn Fernan­
de; ist der einzige, der diesen Vogel gesehen 
hat, und Folgendes ist alles, was er davon 
sagt: „D er Elotototl ist kaum so groß als 
ein Distelfink; er ist weiß und bläulich, und 
sein Schwanz ist schwarz; er bewohnt daS

Gebir-

b) Rlototütl. k'einancles kiiü. nov. Hilhati« 
L4> CLP. 209. ^lototvtl HULlt».

170.
Buff. Vögel-16. B- R
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Z. Der bunte P itp it a).

k l .  en l. 669. k. Z.

Äieser Vogel findet sich in Surinam und 
Cayenne; die S tirn  ist aquamarinfarbig; 
das Obere des Kopfes, des Halses und des

Rückens

») K eä  k>eH^'ä-k>Ius I ' irä .  IVlukciea^L onerules 
ventre  ru liio . Käv^aräs K iktor. ok b iräs .

22.
Kukcin ia  ex oosruleo et rub ro  varis^  

K le in  ^ v i .  7^. n. rZ.
k iceäu ls . ku^ierne k^Ienä iäe  n i^ rn ,  v !-  

r iä i-co e ru le o  n ä in ix to , inkerne ä iln te  ooe» 
r u Ik L , krönte et u r o ^ ß io  au re is , !m d 
ven tre  caüaneo, ßeni» v ir iä ib u s ,  eoeru-- 
Ieo-viol«»ceis, v i r iä i  v s r ia M id n s -  re c tr i-

c ibu r
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Rückens ist schön schwarz, der Bürzel gold-
grün/ die Kehle violettblau, der untere Theil

des

eiliu» iriAris, v»is exteiiorilius coerulei;. 
Z^lv ia  Luiinnmenlis cosiulea. L iillo n  Or- 
nitüol tom. I I I .  p. Zz6.

^lotnoillL  coeiu lsL , ventrs nrop^gio- 
^ue ÜLvis. M otLcills. velis. I.inne !8^ü. 
nal. sä. X I I .  p. Zz6. n. 41.

V.
l o  petit lrleu äs Luiinam . L rillon  O r- 

n iilio l. sä. in 8- l o w .  I .  §z6. n. 7Z.
Der Blanvogel mit dem rothen Bau­

che. I^'OilsLn lileu ä ventre rouge. Ses
ligmann Vögel. I. I'sd. 4Z.

Kleitts Vögelhist. p. 142. n. Blau« 
rothe Grasmücke.

Bancrofts Guiana, p. no . Der rvthbau^ 
chige Blauvogel.

OnoinLt. tliü. NÄt. IV . x. 89H. Purpur­
farbige Grasmücke.

Die surinamsche Bachstelze. M ü lle r, 
Linne Natursyst. I I ,  x. 617. n. 4z.

l e  k it^ it variä. Lnikon Oitenux in i -> 
l o w .  X .  p. 27. n. Z.

k itp it  blsu äu Lurinüm. klüirclw Liä 
669. Z.

-Die surnamsche Bachstelze. Martini 
Natnrl. v. x. 192. ».
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des Halses und der Brust violett und braun­
bunt; das Uibrige unten am Körper ist roth- 
gelb; die obersten Decken des Schwanzes 
und die kleinen Decken unter den Flügeln 
sind blau; die großen Decken und Schwung­
federn der Flügel und die Ruderfedern im 
Schwänze sind schwarz mit blauen Säumen; 
die obere Kinnlade des Schnabels ist braun, 
die untere weißlich ; die Füße sind aschgrau.

4) Der
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4- Der blaukappige Pitplt *).

übrigen zu Cayenne. W ir nennen ihn den 
blaukappigen, weil er eine Art von Kopfputz 
oder Kappe von schöner, prächtiger und dun­
kelblauer Farbe hat, die bei der S tirn  an­
fangt, über den Augen weggeht, und sich 
bis mitten auf den Rücken verbreitet; er 
hat bloß auf der Scheitel des Kopfes einen 
weißen länglichen Flecken; er fallt durch ei­
nen weißen Streifen in die Augen, welcher 
mitten auf der Brust anfängt, und sich bis 
unter den Schwanz erstreckt und ausbrei­
tet; das Uibrige unter dem Körper ist blau; 
der Schnabel und die Füße sind schwarz.

* )  1.« ä coiKe bleu. O ilesux iu
i2 . lo m . X .  29. n. 4.

findet sich wie die

s)
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5 Der Guiraberaba 3)

Seligm. IX , iLtd. 4».

d ieser von Markgrafgelieferte Vogel fcheinl 
mir von dem Geschkechteches Pitpits zu seyn ; 
obgleich seine Beschreibung nicht vollständig

genug

i>.) Ouin-AULcii IieiLliL LrLssteniibus.,
ZrLve ktikt. L ra lil. p. 212^

Lraülienülriis. Hou­
ston ^.v. x . r4A.

SuirL-gnaceru LralHiynLdusMÄrcF. 
'W illu g d d / O rnitk. x . 17Z.

OuirL-guacu I)eiLb>L LrLÜIienübus. 8s)- 
-^v. 8Z-

?ic6lIlilL  äilute v iiiä is  , cot1<  ̂inkerrnrs, 
imo ventie et uiop^ßio luteo-aureis, gut 
eure n iZ ro , rectricibus äriute v iiiä iliu « .

Z v lv i«
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genug ist, daß w ir versichern' könnten, er 
sey kein Feigenfresser.

Er ist so groß wie ein Distelfink, hat den 
gewöhnlichen Wuchs der Feigenfresser, und 
sogar etwas den Wuchs der P itp its, welche 
gewöhnlich größer als die Feigenfresser find.

Oben

2 6 4

Z^lviL Lratilienüs viliäis, Lrillon ornitk. 
10M. in . p. LZZ.

6uira-AULcu kernkn. LLlerne ornitk. p. 
249. n. 10.

iVIotscills viriäis, fuktus luten, ßenis 
Sulnyue nigris, lineL luten cinctis. lVlotn̂  
xilln guirn. I-inn. 8^ü. klzt. eä. X II. P. 
ZZZ- n- Z6.

V.
I.e petit vnrll llu Lrelll. Lrillon Orni 

tkol. in z. le in . I. p. 4^L. n. 71.
OnowLt, Kitt. nat. V. p. 266.
Der grüne Mönch. Halle Vögel, p. 342.

H, Z20.
6 lliis  6uaeu kernlis. Lävnräs kii<1»

II I .  p. 29Z. I4K. ZL1.
Der Guira Guacu beraba. Seligmanns 

Vögel IX. 1 -rK. 41. k. 2.
Die brasilianische Bachstelze. Müller, 

Linne Systein.il. x, 616. n. Z6. Mart. Na- 
turl. V. x. Zz,
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2 6L
Oben äuf dem Kopfe, dem Halse, dem 

Rücken und den Flügeln ist er hellgrün; die 
Kehle ist schwarz; das Uibrige unter dem Lei­
be und an dem Steiße ist goldgelb; einige 
Schwungfedern in den Flügeln > sind braun 
an ihren Enden; der Schnabel ist gerade, spi­
tzig und gelb, mit ein wenig Schwarz auf 
der obern Kinnlade; die Füße sind braun.

W ir bemerken, daß Briffon diesen Vo­
gel mit dem Vogel verwechselt hat, welchen 
Piso unter dem Nahmen des Guira perea 
geliefert hat, obgleich dieses gewiß zwei ver­
schiedene Arten sind; denn der Guira perea 
deS Piso hat ganz goldfarbiges Gefieder, die 
Flügel und den Schwanz ausgenommen, 
welche hellgrün sind. Uiber dieß ist er wie 
der Staar auf der Brust und dem Bauche 
gefleckt. Man darf diese beiden Beschreibun­
gen nur vergleichen, um deutlich zu sehen, 
daß der Guira perea des Piso nicht einerlei 
Vogel mit Markgrass Guiraberaba sey, und 
daß sie bloß den Nahcken Guira gemein ha­
ben, aber mit verschiedenen Beinahmen, 
welches wieder zeiget, daß sie nicht von ei­
nerlei Art sind,

D er
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Der PouilloL oder Sänger a) i).

sind der Haubenkönig, der Nesselkönig und 
der Sänger oder Weidenzeisig; letzterer hat

s) Griechisch 0 «§ox; lateinisch HKIu,; eng­
lisch Oreenwren oder tmsll yellow lr iill;  
catalon. X iu x e riL ; pohlnisch X ro likn ie - 
cruIiAt)?; boulon. ItsLiin; in der Proven­
ce k'Ui; in Bvilrgogne k^nerotes oder 
Il'ie tillL t; in Lorraine l u i t ;  in Sologne 
li'islor oder k'rslo tts, kou iU et, lo u te -  
v ivs; in Drlcans V s tti-v e tto , lo l i io lo ;  
in der Normartdie knuillee oder kouUot. 
(Alle Nahmen, die er von seinem Gesänge,

a) kl. tznl. 6^i. k. i.
lr) Scligmann 1?om. V I I I .  lEsli. tiz k. s. . ^

kleinsten europäischen Vögel

zwar

seinem
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zwar keinen größer» Körper als die andern 
beiden, ist aber etwas langer. Er hat das

Geschick,

seinem Neste oder seinem Wüchse erhalten
hü t. La te ins  o rn it l io l.  242 ).

-A/iIus. 6 e s n s i av. 22z. lo n llo n  sv« 
x. 82.

iV loIirinZ  av. 6esn . ZZ.
6 da r!s ron  ^ x e rc it .  9L. n. 2. O no inak . 
89- n. 2.
Aldrovand stellt den Sänger zwei Mahl 

auf: ein Mahl nach Belon, ^v> lo m . I I .  x. 
6^7. unter dem Nahmen ^ülus avis, das 
arrderc Mahl g. 6zz. unter dem Namen Rs- 
Aulus alius non criKatus.WiÜUghby, der ihm 
nachschreibt, macht dieselbe Wiederhohlnng 
Ornitliol p. 164. ^lllus Lelonii und auf 
eben der Seite Ikezulus non ciiüaius ^Ilt. 
und eben so Jonston x. 82. Reßulus non 
eiiKatus Iin)5 L^noxt. x. 80. n. 10.

IlLacL^nsIci ^ .ueiuar. H iü o i.  d tat. t?ol. 
x .  417.

IlsAutus cinsreus. I^ inns  L^K . X a t. e6. 
V I .  6 s n . 82. lp . 24.

^ lo ta c il la  c in s is o -v iis l'c s n s , luirtu5 lla -  
ve lcsn s , lu ^ s ic i l i is  lu is is . ^ a u n . lues. n. 
2^6. (L ä . I I .  n. 264. 96.).

Ä Io tL c iliL  c ins ieo -v irenL , rsm igl'ons 5nd- 
tus llave lcen tibus tu ^ s iL iIi is  In ts is . I r o -  
ctrilus iä  L)-ü. X a t. eci. X .  6 s n . 99. l^>. 

Z i.  ( L 6 .  X I I .  I .  x- ZZsj. n- 49 ).

267

Iroclii.
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Geschick, den Wuchs und die Gestatt eines
kleinen Feigeufressers; denn der Sänger

scheint

1 ro c li ilu 8  ex  U rv o  cinereu», capite n i-  
^ ro . H a rre rs  O rn ii lro l.  L I .  I I I .  6 e n . 2Z. 

r.
I'ro o liilu r ea^ito lev i. K le in  ^ v i .  p. 

76. n. 2.
8m All Aresn-rvren. kezu lus  non c r ilta *  

tus. UäwLrcls krek. X U .
K iceclu la  suxerne c iilu te  o liv a c e a , in ­

terne llav icans (im o  ventre  a ll-o , tse in  ) ,  
taen ia  lu p ra  ooulos üavicante   ̂ reotrio iirus 
c inereo-sulois, ori5 ex te rio ribus  ä ilu te  o li-  
vaceis. ^ l i lu « .  Ke k o u lio t  ou L N sn tie , 
K r illo n  o rn itl^o l. lo m .  I I I .  479. Kcl. in  
8- Korn. I .  x .  441. n.4A.

L lis n tre  ou L lis n ts ü r. L e lo n  I^a t. äes 
O ite a u x , x . Z44-

lä e m  k o r t ra it  c l'O ikeaux, x . g6. 
I lo ite le t  non  ln ip ^e . C itr in  lo t n .  I l r

?- Zs-
V.

i) MererS illum. Thiere, I I .  x. 79. Der Lau­
ser. Mart. Naturl. V. x. n 6 . Pennant 
B ritt. Thiere x. 114. t. zz. k. 2. u. zz. k> 
Zlritt. X o o l.z . vol. I. Z78- Pontop. Dän. 
174. K ram er ^ u tir. Z78. n. 22. IVlüll. ?roä. 
L o o l.D s n . ZZ. n. 281. Halle 299. 8copo1.1 .

xL§.
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2 6«,»
scheint zu diesem ohnehin schon zahlreichen 
Geschlechte zu gehören; und wenn es nicht 
viel besser wäre, jeder Art ihren eigenen 
Nahmen zugeben, worunter sie bekannt ge­
nug iss, als sie in G^schlechtsbenennungen 
zu verwirren: so könnte man̂  den Sänger 
den kleinen europäischen Feigenv.ogel nen­
nen ; und ich wundere mich, daß einige Nah­
mensammler nicht darauf gefallen sind. Uibri- 
gens scheint der französische Nahme Pouillot 
und Pont, dje man dem Haubenkönige oder 
Goldhähnchen gibt, von xullus, puM us

her
1-'.

psß. i6o. Günther Scop. p. ^9Z. n. 2Z8. 
Müller, L. Syst. II. x. 620. n. 49. Onom. 
bitt. nat. III. x. 89 Leske Naturg. I. x. 
270. n. 9. Sommerkönig. Gatterer v. Nu­
tzen. II. p. 4Zr. n. Z7Z.

Die Schriftsteller haben oft den Wei­
denzeisig MotÄcilla LsUcariL), Müllers 
Gelbbrust oft auch das
Weibchen des Goldhähnchens mit diesem 
kleinen Vogel verwechselt, so daß es schwer 
halt, sie hier mit Gewißheit anzuführen. 
Frischens 24. Kg. 2. ist von Linne 
bei diesem Vogel angeführt, gehöret aber 
zu dem Weidenzeisige (Mot. L»l>,eAri»

L > .
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her zu kommen, und bezeichnet ebenfalls 
einen sehr kleinen Vogel.

Dev Sänger lebt von Fliegen und andern 
kleinen Insekten. Sein Schnabel ist dünn 
und gestreckt, auswärts glanzend braun, in- 
wendig Und auf den Rändern gelb b). Sein 
Gefieder hat keine andere Farben als zwei 
schwache Anstriche von grünlichgrauer und 
gelblichweißer Farbe ; erstere Farbe erstreckt 
sich über den Leib und den Kopf, ein gelb­
licher Strich fängt von dem Winkel des 
Schnabels an, geht nahe bei dem Auge vor­
bei , und erstreckt sich bis zu den Schlafen. 
Die ziemlich dunkelgrauen Schwungfedern 
haben wie die Ruderfedern einen äußern 
grünlichgelb gesäumten Rand.. Die Kehle 
ist gelblich, und er hat einen Flecken von 
derselben Farbe auf jeder Seite der Brust 
an dem Flügelgclenke. Der Bauch und der 
Unterleib'sind bald mehr bald weniger mit

einer

2 / 0

d) Er hat einen langen schwachen Schnabel, 
geschickt Würmer zu fangen; er lebt auch 
von lebendigen Thieren und nicht von S a­
men , und er hält sich im Schatten hoher 
Wälder auf. Lelon Nai. clez Ock. p. Z44-

V.
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2^1
^wachen gelben Farbe verwaschen 

nachdem der Bagel mehr oder weniger alt 
-5 ' 7  ' "ü *  Unterschied seine- Geschlech.
b i n / ^ " 7 7  M-'bchen cha». alle Farbe« 
b - f f - r  m l-  da« Männchen a ). Uibechanp 
^ ^  . ^ G e f ie d e r  de« S ä n g e r- dem ° E
Goldhähnchen, daS nu r noch über dieß einen

L'L»7,.7»' - -
Der Sänger bewohnt die: Wälder den

S om m er

°1 -A m -ol-.tdn- av.em ne-

-Ni- ve»le. Llb-,

°" .b °"  o ° .

V.

k T ' " ° / 77 7  7 -u-m M b - , '

«IroveUlä. ^ v .  tom . n .  p. 6 - -  ^

^"ch, w-lch-S wirTgl 
rannus genamtt haben, wenn jbm
er gelbe Zopf auf dem Kopfe fehlte und 

er „ich. E z °«  an7em M g e  " 
l°nk°^a«e. L°,m. i , . ,  g°-
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Sommer über;> er macht sein Nest in dem 
Dickichte des Gebüsches oder in einem dichten 
Busche, welches er von Pflanzen bauet; er 
macht es eben so sorgfältig , als er es ver­
borgen anlegt. Auswärts Nimmt er dazu 
Moos, inwendig/Wolle und Haare, und 
alles ist gut verwebet und gut bedeckt. Sein 
Nest hat die Gestalt einer Kugel wie das 
Nest des Zaunkönigs, des'Goldhähnchens 
und der kleinen langschwänzigen Meise. Es 
scheint, daß. dir Stimme der Natur den Bau 
des Nestes diesen vier sehr kleinen Vögelar­
ien eingegeben habe, deren Wärme nicht 
hinreichen würde, wenn ste nicht zum Erfol­
ge des Ausbrütens vereinigt und zusammen 
gehalten wurde. Dieses beweiset wiederum, 
daß vielleicht alle Thiere mehr Gem^, ihre 
Art fort zu pflanzen, als, sich selbst zu er­
halten, haben.

Das Weibchen des Sängers legt gewöhn­
lich vier bis fünf mattweiße Eier mit röth- 
lichen Punkten e) , bisweilen auch wohl

sechs

e) 'WilUiglrdx, Dieser kleine Vogel bin­
det sich sehr an sein Nest, und verlaßt es 
nur sehr schwerlich. Piner meiner Freun­
de hat mir erzählt, daß er weil er das

Nest
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2/Z
sechs bis sieben. Die Jungen bleiben so lang 
im Ueste, bis sie bequem fliegen köunem

Im  Herbste verläßt der Sairger die Wäl­
der, und kommt und singt in unsern Gär­
ten. Seine Stimme klingt zu dieser Zeit wie 
Luit, tuit; und dieser beinahe artikuliere 
Ton hat in einigen Provinzen k ) , wie in 
Lothringen, Anlaß zu seinem Nahmen ge­
geben ; woselbst mir aber keine. Spur des 
Nahmen Chosti A ), den man zu Velons

Zeiten

Nest dieses Vogels gefunden, ihn drei­
ßig Eier nach einander legen gelassen hat, 
indem er ihm alle Tage sein Ei nahm, so 
wie er es gelegt hat, worauf er M itle i­
den mit ihm hatte, und ihm so viele ließ, 
daß er brüten konnte. Lslern« Ornitkol. 
x. 242.

k) In  Toskana Lui; und er schreiet diesen kur­
zen Nahmen mit einer klagenden Stimme, 
sogt Dlina, ohne einen andern Gesang zu 
haben. Dieses scheint anzuzeigen, daß der 
Sänger den Sommer in Italien zubringe, 
um so mehr, da Dlina nachher sagt, daß 
man ihn daselbst un Winter sehe-

Z) Man nennt ihn auch so in den Wäldern
von

Buff. Vögel 16. V. S
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Zeiten diesem Vogel gab, und dernachHm 
so viel als Sänger 1i)  bedeutet, wieder ge­
funden, welches eine andere Benennung die­
ses Vogels ist, welche auf die Verschieden­
heit und das Anhalten seines Gesanges Be­
ziehung hat i ) , der den ganzen Frühling 
und ganzen Sommer durch fortdauert.

Sein Gesang hat drei bis vier Verände­
rungen, die meistens Modulazion haben.

Anfangs

274

von Orleans, nach dem Salerne. vrnNK.
242.

Ii) Nach dem Zaunkönige und dem Goldhähn­
chen kennen wir keinen kleinern Vogel 
als denjenigen, welchen man in Lothrin­
gen Chofty nennt, welches so viel sagen 
will als Sänger. Lelon diät. des 0!k. 
x- Z44-

V.

i) Dieser kleine Vogel verändert seinen Ge­
sang unaufhörlich. Er ist einer der ersten 
Vögel, die den kommenden Frühling an­
kündigen. Ich habe ihn über drei Wo­
chen eher als die freie Nachtigall singen 
gehöret. 8»l6ius 242.

V
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Anfangs ist eS ein kleines unterbrochenes 
Schluchzen, darauf besteht es aus einer Fol­
ge von einzelnen. Silbertönen, gleich dem 
wiederholten Klingeln von Thalern, die 
nach und nach auf einander fallen; und 
dieses ist offenbar der Ton, den Willughby 
und Albin mit dem Gefchwirre der Heu­
schrecken vergleichen 1c). Nach diesen beiden 
sehr von einander verschiedenen Ausbrüchen 
der Stimmen läßt der Vogel einen völli­
gen Gesang hören; es ist ein sanfter, sehr 
angenehmer und gut ausgehaltener Gesang, 
der d?n Frühling und Sommer durch an­
hält. Aber im Herbste, im Augustmonathe, 
folgt das Gepfeife, Tuit, tuit, auf diesen Ge­
sang ; und dieses Gepfeife höret man fast 
auf ähnliche Art von dem Rotschwänzchen 
und der Nachtigall 1).

Bei

k )  V oce Kricket, u t lo c u ltL , canora elt. ^ V il-  
luglib .̂ Seine Stimme gleicht dem hei- 
sern Tone der Heuschrecken. ^lbin tom. 
II. x. Z8-

l ) Es ist dieses wahrscheinlich der Ton, den
Willughby eilte klagende Stimme nennt.
R t ean it voce lU L e ru la . O rn it l io l .  164.

B.

2 ? ä

S  L
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Bei dem Sänger ist die Bewegung noch 
anhaltender als sein Gesang ; denn er stiegt 
whne Unterlaß lebhaft von einem,Aste znm 
andern. Er geht von da, wo er sich befand, 
um eine Fliege zu Haschen, kommt wieder 
zurück, und fliegt wieder fort, um die Blat­
ter von oben und unten durchzusuchen, und 
Insekten zu finden, welches ihm in einigen 
Provinzen den Nahmen Fretittet, Fenero- 
tet gegeben hat; er schsagt ein wenig, aber 
langsam und abgemessen, mit dem Schwän­
ze auf und nieder.

Diese Vögel kommen im Aprill an, bis­
weilen vor dem Ausbruche der Blätter. Wah­
rend ihren Zügen sind iF  bis 20 in Scha­
ren zusammen; aber gleich bei ihrer Ankunft 
trennen und paaren sie sich; und wenn un­
glücklicher Weise ein Frost sie in dieser er­
sten Zeit ihrer Ankunft befallt, so erfrieren 
sie, und fallen todt nieder rn).

Diese kleine und schwache Art von Vö­
geln

2 / 6

k n iv a  ct U iü inctn e tiam  a lvnßa vvoo 
tiiitzu ta ri. l i n , ton Lco^o l. Schmitle.

O.

w) Der Vogel ist so schwach, daß wenn man
ein
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geln verbreitet sich doch sehr weit. Sie zieht 
bis nach Schweden, woselbst, wie Linne 
sagt, sie sich in den Weidenbüschen auf­
hält n).

Man kennt sie in allen unsern Provinzen: 
in Bourgogne unter dem Nahmen Fenero- 
tet, in Champagne unter dem Nahmen Fre- 
tillet, in Provence unter dem Nahmen Fist o). 
Man findet sie auch in Italien p ); und es 
scheint, daß die Griechen sie unter dem Nah­
men Oestros (Afilus) , gekannt haben h). 
Es hat sogar einigen Anschein, daß das

kleine

ein Stück Erde an den Zweig w irft, 
worauf er sitzt, der Stoß ihn erschüttert 
und herunterwirft. Laleine.

n) k 'aunL tvec. n.

o) tVl. 6u)-s.

>̂) I n  Ltzro banonienü a lig u a n llo  csp itn r. 
ärnvaucie.

T r ik o t .  L .  V I I I .  c. z. NkNNt NUk den 0 , '^ 0 L .  
unter den I l /p o la is  und l ' / ra n n u s i,  und 
als einen der kleinen Vögel, der von I n ­
sekten lssbt. L k io n  äes t)jk. Z44-
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kleine nngchaubte Goldhähnchen von Ben­
galen des Edwards i)  nur eine Abart un­
sers europäischen Sängers ist.

2 / 8

r) 8m«U Zreen IV re n . UkZulus non criKmus.
krek. x. X I I .  SeligMÄNN V II I .

1. 2g. k. 2.
V-

Vielleicht gehören zwei von Haffelquist 
beschriebene Vögel auch hierher, nähmlich 
seine iV Io tac illL  corpore ex luloc» v iric le - 
kcenie, ^eoto re  kerruZiueo dt. L>. und dt. 
A2. iVloigcillL bispLnioL. Er beschreibt he 
kurz folgender Maßen-

Die Bachstelze mit grunlichbraunem Lei­
be und rostfarbiger Brust hat einen gera­
den pfriemenförmigen Schnabel. Die obe­
re Kinnlade ist etwas gewölbt, an der 
Spitze ein wenig gebogen, die Zunge fa­
serig ausgekantet; rothgelb sind die Brust 
und unten der Hals, braungrünlich der 
Kopf, der ganze Nucken, die Flügel und 
der Schwanz, beinahe rostbraun die Schul­
tern unten und die obern Deckelt der Flü­
gel an ihren äußersten Enden. Der Bauch 
ist weiß mit einem rostfarbigen Anstriche. 
Er ist so groß als das kleinste Königlein. 
Er kam am 1.5. Dktober 1749 an den spa­
nischen Ufern auf das Schiff in dem mit­
telländischen Meere.

Seine spanische Bachstelze beschreibt er 
so groß als den Zaunkönig; den Schna­

bel
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bel pfriemenförmig, den Leib oberhalb 
gänzlich braungrünlich, unterhalb zitron- 
gelb; die Flügel und der Schwanz sind 
braun, die Füße und Nägel schwärzlich. 
Er kam von den spanischen Ufern an das 
Schiff am iL. Oktober 1749, und fraß 
Fliegen. HasselquistReise, x. 257- u. 338-

O.

Anhang.
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A n h a n g .

§)ieser kleine Sänger ist nicht mit dem 
Weibchen des Goldhähnchens zu verwech­
seln, obgleich die ganze Farben und Größe, 
wie der Verfasser mit Recht anführt, Ähn­
lichkeit haben. Allein der Wuchs ist länger, 
und die Gestalt, die Sitten und Bewegun­
gen, das Wegziehen im Winter unterschei­
den ihn davon, und bringen ihn näher zu 
den Fcigcnvögeln, besonders zu den im nörd­
lichen Deutschlande, unter dem uneigentli­
chen Nahmen des großen und des mittlern 
Motncilln ldlienria und des sogenannten 
Gesangzeisigs ; drei Vögel, die in der 
Gestalt und den Farben ziemlich überein 
kommen, in der Große und dem Gesäuge 
aber sehr verschieden sind. Der große Ge­
sangzeisig ist vielleicht LinneS Gelbbrust, 
Moracilln. I^p o la is , ein sehr bekannter 
Vogel in Deutschland, der fast alle Gesän­
ge der Vögel, selbst der Nachtigall ihren 
nachahmt, in Baumgarten singt, und in

Hecken
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2 8 L
Hecken und auf Baumen nistet , ein rundes, 
tiefes, festes Nest mit schönen pfirsichblüth- 
farbenen und dunkler punktirten Eiern hat. 
Er hat ungefähr die Größe der Grasmücke, 
ist lang gestreckt; der Schnabel ist nieder­
gedrückt mit starken Borsten. Die Kopfplat- 
te und der Rücken sind grünlichgrau , alfo 
weniger grünlich als an dem Weidenzeisige; 
unten ist er schwefelgelblich. Die ersten 
Schwungfedern si-nd graubraün, die kürze­
ren haben einen äußeren gelbweißen Rand, 
die Schwanzfedern eben so.

Der Weidenzeisig ist oben grünlichbraun, 
so wohl das Männchen als das Weibchen. 
Die Schwung- und Ruderfedern sind braun, 
der Hals und die Brust sind unten weiß­
gelb , der Bauch wie an dem Sänger, dem 
er am ähnlichsten ist, nur oben nicht sosehr 
in das Grünliche und unten nicht so sehr in 
das Gelbe fällt. Er ist größer als das Gold­
hähnchen.

Unser Sänger, oder der so genannte klei- 
ne Zeisig ist ungefähr so groß wie die Blau­
meise, doch aber viel dünner. Die Füße sind 
gelblich. Das Männchen ist Heller gelb als 
der vorige Vogel. Oben ist er fast einfar­
biggrünlich. Die Seiten des Kopfes, unten

der
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der Hals, die Seiten und die Brust sind 
gelb, und zwar am Männchen am stärksten. 
Das Geschrei kommt mit dem Geschwirre 
der Heuschrecken überein, und ihre Benen­
nung ^ereckula ist daher gekommen.

Linne beschreibt diesen Vogel recht gut i ), 
und hält in dem Systeme seine ^Vlotucilla 

2) für eine Abart desselben. Herr 
Tengmalm

2 Z r

^ lo ta c i l ls  I r e d ü lu s  c-inereo v ire lcens, a ls - 
lu in  ree tric ilrus  inke rio iilrus  üave lcen ti- 
d u s , lu ^ e rc il i is  lu te is .

O orxus kusoo-ciuereo v iie lc e n s , lin e »  
ku lilu tes a na ribus tu p i«  oculos aä occi- 
^iut. Oor^us lu litu s  a llro  lutetcens. RemiAunr 
ieotrices iuke iio ies  e v ir iä i  tlavetcentes. 
Rem iges kukeae M a rtin e  virekceute. R e- 
vtrices bm iles  rem iZ ibus. I^sun. 5veo. 1. c.

O.

-z) iV lotÄ ciltL  ^ c re U u lu , äoiscr c ine reo -v irs - 
tc e n te , lem ig itrus  kuteis, te x tiin o , oetavt» 
iionoiue L îcilrus all)!«.

^ .v ic u lu , HULM tub Iiao 5̂ eoie in te l-  
le c tu in  v o lo ,  tecjueriti ZLuclet co lo ie . I lo -  
ü iu m  tenue, Ä Lvetceus, tu p ia  rnsAir ob- 
feurum . I^ares ovato  o b lo n g a e , v i l i r i r s s  
^eti^ utrim ciue tii lru s  n i^ ris . L u ^ u t ,  cc>I-
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Lengmalm meint, es sey ehe daS Junge als 
das Weibchen desselben. (Schweb. Abhandt. 
I / 8 Z ,  x . L2.).

2« L

Linne sagt, man solle auch bei diesem 
Vogel die edwardsche Abbildung l a b .  2 7 8 -  

s. 1. zn Rathe ziehen, und ist ungewiß, ob 
das wärmere Klima diesen Vogel bloß etwas

gelber

lum , sorlu rn , uiop^Aiurn 6t Llarum te- 
ctricese cinereo ieviü in ie in v iriäe trnns- 
«untiL , aä tlexurnm aiLe, prueterrirn tutr- 
tus , v iriä i - ÜLvelcens color katurLtior 
<^uain in reli^uo corpore. O iiln , pectus  ̂
Lliäonren ailiÄ , eeä colluni tulrtu5 psruni 
v v iri^ i ünvetcit. ?eäes kulco psllicli uti 
roüiuin. Itectrices tulcae et cLu6n fnr6ca- 
tn. kerniges itiäein  kukcne, teä pennae 
lurnmis Lpicidus v ix  iNLniketle nlirse. I/in -  
Aua tetis äunlius inüructa, t'aux ÜLva. 8u^ 
prn  oculo« u rokri IiLÜ tuinrnn lineols. 
palli^e  ÜLvetcsns utrim^ue. k'Lcies a«ieo- 
gue Lp^rni, leä liuplo in in o r; in iu ie tilt i-  
in2 ek in LrboribnL, et sernper ln lit kuc il- 
Huc^ue. t^Lun. tvec. I.  c-
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gelber gefärbt habe. Der Graf von Buffo» 
führt diese edwardsche Abbildung ebenfalls 
bei seinem Sänger an, und deßwegen habe 
ich sie aus Seligmann genommen, und dieser 
Beschreibung zur Vergleichung beigefügt.

O.

284

Der
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Der große Sänger a>

kennen einen andern Sänger, der 
den vierten Theil größer als der eben be­
schriebene ist, und der auch in Ansehung der 
Farben von demselben verschieden ist. Er hat 
eine weiße Kehle und einen weißen Strich 
über den Augen; ein rothgelblicher Anstrich 
aus einem weißlichen Grunde deckt die Brust 
und den Bauch; ein gleicher Anstrich macht 
fine breite Verbrämung aus den Decken und 
Schwungfedern der Flügel, an welchen der 
Grund eine schwärzliche Farbe hat ; eine 
Mischung dieser beiden Farben zeigt sich auf 
dem Rücken und dem Kopse. Uibrigens ist

dieser

1-e ßianä kouillot. Lutkon O iteaux in i  r. 
tom. X . x . 4>. 4. V . x. ZLr.
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dieser Sänger von gleicher Gestalt wie der 
kleine gemeine Sänger. Man findet ihn in 
Lothringen, von wo er uns geschickt ist: da 
wir aber nichts von seinen natürlichen Ge­
wohnheiten wissen, so können wir nichts 
Entscheidendes von der Einheit dieser beiden 
Arten sagen.

Was den großen Sänger des Brisson b), 
den er nach Willughby als eine Abart des 
gemeinen Sängers angibt, betrifft, und der 
nochmahl so groß seyn soll, so kann man, 
wenn die Sache nicht übertrieben ist, sich 
kaum vorstellen, daß ein Vogel von doppel­
ter Größe von einerlei Art mit ihm sey. 
W ir glauben vielmehr, daß Willughby den 
Weidenzeisig für einen Sänger gehalten hat, 
der ihm auch sehr ähnlich, und^in der 
That noch ein Mahl sb groß als der gemeine 
Sänger ist.

2 3 "

k) ^ lilus  iNLjor. B illion  ornitN. in 8> totN. I .  
H». 442. I I I .  482.

6 rsa te r not-crenÜsN. Nexnlus.
O IN . P . 2 2 Z .

I ro c N ilu s  lo tliL r in A ic u s , Aula st tu p s r- 
c il i is  a lb i5. I . in n s  8vÜ. X I I I .  I I .  v . 
996. 49. 8.

Der
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Der M ffM m ig  oderTroglo-
d y t a) i) .

klnncli« enl. 6^1. 5. 2,

o n  der Mahl der Benennung muß man 
allezeit diejenige vorziehen, die den Gegen­
stand Mahlt oder charakterisier. Dergleichen

in

a) Griechisch n 1
neugriechisch lateinisch

Iro c li ilu s , Iro is toä^tes; italienisch r«Lt- 
tin o , re äi üe^e; tostanisth ü rin io lo ; 
stcilisch xercliiL oNagrin; deutsch Schnee­
könig, Winterkönig, Zauilkönig, Thnrn- 
könig (Dornkönig), Mausekönig, Zaun- 
schlnpstein; schwedisch Inmlirg; englisch 
^ V ie n , common v^ron; pohlnisch K roliX»
xokrLZ'̂ vLllL, wrtove« ocLl̂ o; türkisch dil-

b il;
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iß der Nahme Tröglodyt, welcher einen Be- 
nw^rer von Löchern und Höhlen bedeu­

tet

L 8 8

KU; in der Provence vaoue petouo. und 
'-oi beäelet; in Saintonge ioi b o u ti; in 
Sologtle ro i be r^  ; in Poitou <^uion cjuion; 
in Guyenne n r ie p i t ;  in der Normandie 
re k e lte ;  itt Anjou b e ric lio n  oder io i  ber- 
tLUll; in .Orleans rntllion oder la terkÄ U , 
p e t it  r a t ; in Bourgogne tourre  buill'on 
Und ro i äe krolänre.

I 'ro g lo ä ^ te s  (pnll'or). 6 e sn e i, ^ .v i. psgo 
—  Ic ls m , Icon . ^ v i .  p. 4 9 .— ^ lä ro  

va n ä e , ^ V i.  to in . 2. p . 6 ^ 4 .— lo n lto n ,
^ v i .  p. 8 2 .— Schlvenkfeld, ^ .v i^ r .  Liles. 
x . Z.-.4. —  Klein, 2^vi. p . 76. n. 1. —  I^in 
LL6us L ^k . d la t. ecl. V I .  Oen. 82. 8p. 
20. — ^V illu A lilr^  , O rn r t lio l.  p . 164. —  kah­
le r trüß loä^tes ^ lä ro v a n c l i , p e ip e ra m  ie - 
Zulus. L ib b n l l l i , Lcot. i l iu 5t. p a r i. I I .  lib . 
I I I .  psß 18-— k a lle i troß loä^tes. (ÜIiLiIo- 
to n ,  L^xercit. p . 8 /-  U. I I .  —  lä e in  Ono> 
m all. PL«. 79. no. I I . — I r o c l i i lu s ,  üvs 
x a lls r  trotzloä^tes. Frisch, mit einer guten 
Abbildung , ' 24. —  k a lle r  troßloN^tos
o rn it l io lo Z is ; p a lle r lo p iu in  tn ine ro . 
- r ^ n s lc i, H iü . k o lo n . p>. 290. —  1 'ro-
ü llilu s , ic ie n i, ^ .uct. p. 4 0 z .—  k a lle i 5o- 
v iu m ,  iäorn w ic le ln , P->g. 407. — I r v '
cb iius snlvus. 6Ä irvre> O rn il i io l.  olaü. H I '

6.
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L 8 -
tet d ), welchen Nahmen die Alten diesem klei­
nen Vogel gegeben haben, und welchen er

nun

6 . 2Z. 8x. I . — Negulns nxricn». 8cli>v6nk- 
keltl, Z24.—  iVlotncillL g rile n , ntis n i-  
grc» einereoc^ue unänlntis. l-innasus, k'Lu- 
NN 8nec. n. 2Z2. —  RoÄNino. D lin n , x .  
6. — ^ v is  notris N oitelet äictL. L e lo n , Otr- 
lerv. 17. —  R o ite le t, iltein^ link. äes 
O i5. xag. Z44- — .IHein,  Nartrait ä 'O il  
86. 2. —  Roitelet oräinnire. ^ I l i in ,  toins 
I .  x . 47. ^ -^ ie e ä u lL  tn^^rne lusco-rukn, 
interne lulco-rnketcens, lineolis kntcis 
trLnsverüm ü rin tn , L^ioibns ^snnnrurn 
2lbiäis^ eolty inferiore st x s t^ r v  loräiäs  
nI6n-rukescente,, rsotrieilrN« kutoc^iutis, 1i- 
nsotis kiilois transverüm Üriatis. Regulus. 
Re roittzlst. R ritlon , tom,. I I I .  42L.

V.

r) tVlotLpilln N?rogloä^tss gritsn^ ntis nigra 
cinsrso^us unäulatis. I<inne ,8^lt. I>lnt. 
X I I .  I .  x- ZZ^- N- 46. I> u n , lusc. I I .  x . 
9Z. n. 261.

ktzllex l'rogloä^tos Lolrrosä. Z22. p a -  
leotrnm^» k tiL iin . 422. Oeaffr. iVIst. meä. 
V I I .  6y«. ZeibiL äs nlim . ksoult. x . 890.

R rillon O rn itli. sä. in 8- I -  k ' 4^8. 
» . 24.

Buff- Vögel »6. B .
ksllNLNt
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nun auch wieder erhalt; denn es ist ein I r r ­
thum , daß die neueren ihn Königlein, R oi-

Lelet

keniiarit ir iitl. 2 oc»I. 8- Vol. I. p. Zgô  
I .  n. iL 4-

Pennant britt. Thierg. x. 114.
Meiers illum. Thiere. I I .  x. 17. tsb. 79, 
Kallens Vögel, x. 327. 298.
Kleins Vögelhist. x. 143- n. 1.
Zorn Petinoth. I. x. 324. I I .  x. 1Z4. Z9Z. 

704-
Zkunfönig. Müller-, Linnei Syst. I I .  x. 

619/11. 46.-
Günther Scopol. Vögel, p. 196. n. 239  ̂
Gründl. Anweis, zum Vögelf. x. 575. 
Berl. Salnml. I. x. 4LS- 
Hanovs Merkw. d. Nat. I. x. 290. 
Pontoppid. Dännem. 174.
Fcrmins Surinam? I I .  134.
Elsholz Tischb. x. 170.
Schneekönig. Leske Naturg. I. x. 270. 
Gatierer vom Nutzen und Schaden der 

TlMre- I I .  x- 43»l n. 372.
Döbels Jagcrprakt. I. x. 64. 
Blümcilbach Naturg. H l .  x . 233. n. 9. 
I^r4aiei ^ukr. Konikerl. 37Z. n. 28. 
ilrün iiic ll om . Iroieril. 72. u. 2L4. 

Hluse'oi/oäsi.
kioär. 2ool. äan. ZZ. n. 279« 

OuuMSt. üiü. »»t. V. x. 27K.
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2 t) L

telet genannt haben. Dieser Irrthum kommt 
daher, daß der wahre Rottetet, welchen

wir

Onomat. koreK. I I I .  x . 1043.
Onom. 1171.
D ie t. snini. V o l. I I I .  »̂. 706. 
V a lln i. äs Loinare O ict. X .  p. 6z. 
6c>urs LLt. I V .  p. 6^.
Zaunschlüpfer, Zaunkönig , Zaunschlie- 

fer, Nestes- Nöstelkönig, Schnee, Winter- 
Meisekönig , Schlupfkönig. Thomas im 
Zaun Pont. Dornkönig. F l. Mart. Na- 
lurlex. V. x. 20 z.

1.6 1 ioAloc1̂ t6. Lu§on OilsÄUX, V .  
ZL2. t. I .  eä. in 12. lo m .  X .  p. 4z. >̂1, 
1. n. i .

?6nnÄnt Lrct. 2 ooI. I I .  414. H. Z I2 .  
deutsch x. Z87. n. 2ZY.

8 a ^ 6 i dritt. diräs t. zg.
I.L lIiLm  8^iiopk. I I .  p . Lo6. L. 14z. 
Georgi Reis. x. 175.
lVlotLoilla lio ß lo ä ^ le s . I.in n s  8 /ü .  X»t«

X I I I -  x . 49Z. n. 46.
O.

d) lio g lo ä ^ ta n  äiount L kudsuiulls trog1i5, 
!<1 6Ü cavernis, uti etiam  ^op iius  trotzlo- 
ä^ter. ^ lärovLuiäe, tome I I .  6§L.

V.
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w ir  eben so uncigcntkichPous oder S o u c i-
huppe nennen, auch so klein als der 3(estel-
könig ist.

.Der Neffelkönig erscheint im  W in te r um  
unsere W ohnungen; man steht ihn aus dem 
dicksten Gebüsche mrd Zweigen kommen, um 
in  kleine Löcher der M auern  zu kriechen, 
und durch diese Gewohnhejp hat Aristoteles 
ihn bezeichnet c ) , der außer dem den wah­
ren Roite let oder Hanbenkönig unter seinen 
nicht zu verkennenden Kennzeichen und seinem 
wahren Nahmen beschreibt ck) , dem sein 
Z o p f oder goldne Krone und sein kleiner

Wuchs

e) I r o e li l lu n  et kiutetN änco lit et ko rsm iira , 
U if f ic iliL ,  kuKÄX. ^ r i l io te l .  ü b . IX  >
I I .

V.

ä) l '/ra n liu s  (König), cui coi^ius non rnulto 
Lm^üus ^uain locutiae, crltia ru tils , ex 
2>IuinL e lL tiuscu la  s t caetSra eleßLNL sün.- 
tucjus luLvis. ^ ilt io t . H iü . üb.
V I I I .  eax. I I I .

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



W uchs den Nahmen kleiner König oder R o i- 
te let verschaft haben e).

D enn unser T rog lodyt oder Nesselkönig 
ist so wohl durch seine Gestalt a ls seine S i t ­
ten so verschieden von demselben, daß man 
ihm  niemahls hatte einerlei Nahmen geben 
sotten. Dessen ungeachtet ist dieser I r r th u m  
a lt, und vielleicht gar seit Aristoteles Zeiten 
her s ) ;  Gesner sah ihn ein § ) ;  aber seines

Anse-

2 9 Z

<r) Die Griechen ans Creta nennen ihn Trog« 
lodyte, Trilato in ihrer gemeinen Spra­
che ; welcher Nahme mit dem alten 1>o- 
oKiluL überein kommt, welchen Vogel sie 
sehr gut von einem kleineren Vogel zu 
unterscheiden wissen, den sie Tettigpon, 
lateinisch Ura-nnus, nNd die Franzosen 
k o u l, Louci oder Lourcicle nennen. Le 
Ion  ol>l'. P. 1.

O.

») V oc-itu i iäe in  (tro c liilo s ) keuutor et r s x ;  
«juLmoüreni aguilnm ^uguaie cüm eo re. 
loi-uut. I< iem , l i t t .  IX .  CLP. I I ,

V.

>«) Oviiitkologi recentioies om nes, nute OeL- 
ncrum , Lviculam IiLuo stroAlo^^tem) ^10

vor"
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Ansehens ungeachtet k ) und Aldrovands und 
Willughbys i)  Unterstützung, die wie Ges- 
ner diese Vögel deutlich unterschieden, dauerte 
die Verwirrung unter den übrigen Schrift­
stellern fort, und man hat beide Arten ohne 
Unterschied mit dem Nahmen Zaunkönig, 
Roitelet belegt; obgleich sie sehr verschiede­
ne und abstechende Arten ausmachen k).

Der

2 9 4

veteruni regulo ks-buerNnt. Or-
n it l io l.  16L.

b) 6e«nei x. 62Z. und die Abbildung von dem 
Lroglodyte, die ganz kenntlich ist.

V.

i) Turner beschreibt den Troglodyt unter dem 
Nahmen I r o c k i lu s ,  und AetiuS gibt eine 
sehr genaue Nachricht davon, indem er ihn 
sehr wohl von dem Roitelet, Souci, un­
terscheidet. ^lärovanä. lom . II. x. 6LA.

B.

k) D lina, Belon, Albin und Brisson nen­
nen ihn Roitelet; Frisch und Schwenk- 
feld , nachdem sie ihn Troglodpt genannt 
haben, nennen ihn auch Roitelet. Aber Ges- 
ner, Aldrovand, Jonston, Willnghby und 
Sibbald nach ihnen, verwerfen diö letzte

Venen-
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2 Y5
Der Nesselkönig oder Troglodyt ist also 

der sehr kleine Vogel, den man bei Ankunft 
des Winters und bis zu der strengsten W it­
terung in den Dörfern und bei den Städten 
ankommen sieht 2 ), und welcher mit Heller 
Stimme einen kleinen frohen Gesang an­
stimmet § ), besonders gegen Abend. Bald

zeigt

Benennung, und halten sich an den Nah» 
men Troglodyt. S . I^om eno lL turs.

Durch eine neue Verwirrung legen 
Klein, Barrere, Frisch und sogar Gesner 
selbst aufs neue dem Noitelet l^rLnnu« 
den Nahmen IrooKUus bei, der bei Ari­
stoteles offenbar dem Troglodyte zukommt. 
Brisson schreibt den Irrthum nach. M . S .
k o ite le t .

2) Er hält sich doch den ganzen Sommer 
durch auch oft nahe bei den Häusern auf, 
besonders in den dicken Zäunen vom 
Strauchwerke, worin er viele Insekten 
finden kann. Er nistet sogar in diesen 
Gegenden.

O.

z) Vorzüglich habe ich ihn doch im Anfange 
des Mais des Morgens fingen gehöret. 
Er setzte sich dabei hoch auf den Gipfel

eines
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2y6
zeigt er sich einen Augenblick oben auf -eu 
Holzfählcn, auf einem Haufen Reisholzes , 
wo er gleich darauf hinein kriecht, oder wohl 
auf dem Vorsprunge eines Dachs, wo er 
nur einen Augenblick bleibt, und sich darauf 
schnell unter dasselbe oder in ein Mauer- 
loch verkriecht 1). Wenn er heraus kommt, 
hüpft er auf den Reisbüudeln herum, und 
halt seinen kleinen Schwanz dabei immer in 
die Höhe rn). Er hat nur einen kurzen und

krciseln-

eines hohen Birnbaums, auf ein Dach 
und einen Pfosten des Gartens nahe am 
Fenster des Hauses, und wechselte bestän­
dig mit diesem Aufenthalte ab, wenn er 
zwischen her ohne Gesang herum flatterte. 
Erschien so das Weibchen zu locken, welches 
ich nicht entdecken konnte. Seilt Gesang 
war anhaltend und nach seiner Grösie 
außerordentlich stark, die Kehle bewegte 
sich heftig, und der Nachen öffnete sich 
dabei so weit, daß er von fern gelblich zu 
sehen war.

S.

I)  k e r  liebes et korLm ins r e i ts t ,  nncle s t ms- 
r rto  l io g lo Z ^  lss ä ic itu i.  W iltu g b d ^ , 16-,.

in) Beim Singen bewegt er ihn ein wenig
von
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kreiselnden Flug, und seine Flügel schlagen 
so schnell, daß die Schwünge derselben dem 
Auge entgehen; wegen dieser natürlichen Ge­
wohnheit nannten die Griechen ihn auch Tro- 
-chilos oder Kreisel n ) ; und diese Benennung 
paßt nicht allein auf seinen F lug, sondern 
auch auf die kurze und gedrungene Gestalt 
seines Leibes.

Der Nesselköm'g ist nur drei Zoll und 
neun Linien lang, und sechsthalb Zoll mit 
ausgespannten Flügeln breit. Sein Schna­

bel

« 9 7

von der rechten zur linken Seite. Er hat 
zwölf Ruderfedern, die besonders stufen­
förmig sind; die äußerste ist viel kürzer als 
die folgende, und diese als die dritte; 
aber die beiden mittelsten sind es wieder 
mn etwas mehr als die daran zur Seite 
liegenden; welche Lage leicht an diesem 
Schwänze zu sehen ist, da der Vogel die 
Gewohnheit hat, ihn nicht allein aufzu­
heben, sondern auch im Fluge zu entfal­
len, so daß man beide Spitzen sehen kann.

V.

n) «roch« tro c b ilu s , yuoä  d ro v i troc liikor- 
in i corpore ett. Klein ü- a. D-
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bet 4) beträgt sechs Limen, und die Bei­
ne §) find acht Linien hoch. Sein ganzes 
Gefieder ist mit dunkelbraunen und schwärz­
lichen Binden der Quere nach durchschnitten, 
Io wohl auf dem Leibe, den Flügeln, dem 
Kopse als auf dem Schwänze ; das Unte­
re am Leibe ist weißlich und grau gemischt 6). 
Es ist dieses, so zu sagen verjüngt oder ver­
kleinert, die Farbe der Heerschnepse c>). Er 
wiegt kaum eine Viertel Unze.

Dieser

2y8

4) Der Schnabel ist nach seiner Größe ziem­
lich lang, etwas zusammengedrückt und 
spitzig.

Q.

z) Die Beine haben starke Sehnen. Zorm 
a. a. Q.

6) Uiber den Augen lauft ein hellerer Strich; 
das Männchen und Weibchen haben kaum 
verschiedene Farbe; doch ist letzteres wohl 
etwas Heller gefärbt.

O.

») Ich habe auch Kinder gesehen, denen die 
Heerschnepfen bekannt waren, die bei dem 
ersten Anblicke, da man ihnen den Nes-

-selko-
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Dieser sehr kleine Vogel ist fast der ein­
zige, der in unsern Landern bis zur streng­
sten Kalte des Winters bleibt *). Er ist der 
einzige,, der seine Fröhlichkeit in dieser trau­
rigen Jahreszeit bcibehalt; man sieht ihn be­
ständig lebhaft und munter p). Sein Ge­
sang ist hell und hoch, besteht aus kurzen 
und geschwinden Noten, und klingt wie S i- 
d iriti, sidiriti; er wird durch Absätze von

fünf

299

selkönig zeigte, denselben eine kleine Be- 
caxe nannten.

B.

*) Dazu hat er nach Zorn die vielen Pstaum- 
federn unter dem Bauche.

D.

x) Unsere Sprache hat den Nachdruck ver­
loren, womit Beton sagt sUeZie e t v io -  
xe. Er hat einen aufgehobenen Schwanz 
wie der Hahn. Er ist ein Vogel , der nie­
mahls schwermüthig, sondern beständig zum 
Singen bereit ist, und zwar spat des 
Abends und'früh am Morgen, und beson­
ders zur Winterszeit, dann ist sein Ge­
sang kaum weniger stolz, als der Nachti­
gall ihrer. Lolou äes OiktLux.
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A t,0

fünf bis sechs Sekunden unterbrochen 7). 
Dieses ist die einzige sanfte und unmuthige 
S tim m e, die sich in dieser Jahreszeit hö­
ren laßt, wo das Stillschweigen der Luft­
bewohner nur durch das unangenehme Ge­
krächze der Raben unterbrochen wird ^). 
Besonders läßt sich der Zaunkönig oder Tro- 
glodyt hören, wenn Schnee gefallen ist r ) , 
oder gegen Abend, wenn die Kalte die Nacht 
über starker wird. Er lebt auf solche Art 
auf den Höfen auf den HolzpläHen, und 
sucht in dem Reisholze, unter den Dächern 
in den Mauerlöchern, und sogar in den Bäu­

men,

7) Zorn sagt: cs sey dieser Gesang ihm ange­
nehmer , als der Kanarienvogel ihrer, 
nttd ich stimme ihm bei.

D.

cj) Wenn er singt, ist seine Stimme so ange* 
nehm, daß man immer wünscht, ihn öfter 
und längere Zeit zu hören. Omi-
tliol. «44-

r) Man höret M id  sicht ihn wieder, wenn cs 
kaum ansgehöret hat zu schneien ; diesfalls 
er von einigen Schneekönig gekannt wor­
den ist. Ibiä.
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men, Larven und Aeser der Insekten. Er be­
sucht auch die Ränder der warmen Quellen 
und der Bäche, die nicht zufrieren, und 
versteckt sich in einigen hohlen Weiden, wo­
selbst sich diese Vögel bisweilen zahlreich 
versammeln s). Sie fliegen von da biswei­
len, um zu saufen, und kehren gleich wie­
der nach ihrer gemeinschaftlichen Wohnung 
zurück. Obgleich sie vertraulich, wenig scheu 
sind, und sich leicht nahe kommen lassen, 
so sind sie doch schwer zu fangen. Ihre Klein­
heit und ihre Geschwindigkeit macht, daß sie 
fast immer dem Auge und dem Griffe ihrer 
Feinde entwischen.

Des Frühlings halt sich der Troglodyt 
in den Wäldern auf, woselbst er sein Nest 
nahe an der Erde auf einige dicke Reiser 
oder sogar auf dem Rasen, bisweilen unter 
einem Baumstamme oder an einem Felsen, 
oder auch wohl unter einem hervorstehenden 
Bachufer macht, bisweilen auch wohl un­
ter dem Strohdache einer einzelnen an einem

öden

s) Ein Jager versichert uns, in einem solchen 
Loche über zwanzig gefunden zu haben.

D.
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ödm Orte stehenden Wohnung, und sogar 
ans der Hütte der Kohlenbrenner, Holzschuh­
macher und anderer Leute, die in den Wäl­
dern arbeiten. Sie tragen in der Absicht 
viel Moos zusammen, und daraus ist das 
Nest auswärts ganz zusammengesetzt; aber 
inwendig ist es sauber mit Federn gefüttert: 
Dieses Nest 8) ist fast ganz rund, auswärts

seht

§ 0 2

r) Zorn sagt- Der kleine Zaunkönig nistet in 
ganz niedrige dicke Büsche in jungen 
Schlagen, auch aufStücke ypn abgehaue­
nen Baumen, welche dicht mit jungen 
Austrieben bewachsen , und in Holzstöße; 
dahin tragt er einen großen Haufen von 
dem gelblichen langen und ästigen Baum­
moose zusammen, und weiß es so fest wie 
einen Filz 'in einander zü stechten, daß 
maü Mühe anwenden mnß,-es zu zerreis- 
sen. Er flicht es aber also 'zusammen, daß 
cs die Form eines Eies bekommt, wovon 
der stumpfe Drt unten aufstehet, die Spi­
tze nach oben zugekehret ist. Dieser eiför­
mige Klumpen scheinet von außen ganz roh 
und ungeschickt zu seyn; aber solches 
zeiget eine ganz besondere List dieses klei­
nen Baumeisters an; denn wie er, als 
schon gemeldet worden, ganz niedrig ni­
stet, und daher sein Nest leicht zu finden -

s-
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SOS
sehr groß, und so unförmlich, daß es häufig
von denen, die es ausnehmen wollen, über­

sehen

so macht er demselben von außen her ein 
so schlechtes Ansehen, daß man es für ei­
nen rohen Klumpen MooS, der aus dem 
Stocke oder Baum gewachsen, oder von 
ungefähr in den Busch gefallen, eher als 
für ein Nest ansehen muß. Siehet man 
lab er dieses Nest genauer an, so nimmt 
man an demselben eine große Kunst wahr; 
zwar nicht nur in Absicht aus die Form, 
welche unten, wo die Brut zu liegen 
kommt, weiter ist als oben- sondern im 
Betrachte des festen Gewebes und des in­
nern weichen, und aus einer sehr großen 
Menge linder Federn und Lhierhaaren 
recht schicklich verfertigten, Betts; endlich 
auch im Ansehen des Eingangs in das 
Nest, welches eine an der Seite des obern 
spitzigen Theils gemachte kleine runde Deff- 
nung, die rings herum mit zarten Fäser­
chen, oder etwas längerem Moose, gleich­
sam eingesäumt ist, damit dieselbe, bei 
dem öftermahligen hin und wieder Schlitz 
pfen, nicht zu sehr ausgedehnet werde, 
oder auch zusammen fallen möge. Diese 
Deffnung ist sehr klein, und man muß sie 
mit den Fingern fühlen, wenn man sie 
finden will. In  einem solchen Behältnisse

kann
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sehen wird ; denn es scheint nur ein voni 
ungefähr hingeworfener Haufen Moos zu 
seyn ;, cs hat nur einen sehr kleinen an der 
Seite angebrachten Eingang.

Der Vogel legt dakin neun bis zehn kleine 
Eier r) 9 ), die mattweiß unf einem Kreise

' von

kann dieses kleine Vögelchen seine kleine 
Eichen und IuugeZ erwärmen, und be­
quem und sicher aufbringen. Zorn Peti- 
noth. I. x. A24,

t) Lüilweuellktzlä.

9) Das Ei eines Zaunkönigs ist um ein Ziem­
liches größer als das von demMeihenstge, 
und gleicher der Kohlmeise ihrem, ist am 
Grunde schneeweiß, und durchaus, doch 
reichlicher am stumpfen Theile, mit roth- 
lichen Punkten, die doch ganz blaß sind, 
gezicret, sonst mehr stumpf als spitzig. 
Zorn Pctinoth. kl. x. »L4- Er gibt ihre 
Zahl auf sechs bis sieben' an.

Man sehe Norewsv. Leex. I^eäsrl. 
Vog. 1?Lb. zy. x. 111. und 

Bock preuß. Druith. Naturf. XVII.
x. 10.5.

Günther Vögeleier. lad . 2.
D.

Z04
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SOS
von röthlichen Punkten am stumpfen Ende 
find. Der Vogel verlaßt sie, wenn er merkt, 
daß man sie entdeckt hat. Die Jungen eilen, 
ihr Nest zu verlassen, ehe sie noch fliegen 
können, und man sieht sie dann als kleine 
Ratzen in dem Gebüsche herum laufen u). 
Bisweilen bemächtigen sich die Waldmäuse 
(Mülot) des Nestes; es sey nun, daß der 
Vogel dasselbe verlassen, oder daß diese 
neuen Gaste Feinde sind, die sie verjagt 
und die Brut zerstöret haben x).

W ir haben nicht bemerkt, daß sie bei unS 
zum zweiten Mahle brüten, wie Albert beim

Aldro-

2) Ich fand diesen Frühling in einer Dorn- 
hecke, etwa fünf Fuß von der Erde, ein 
Nest, welches die Gestalt eines Zaunkö­
nignestes hatte, und von Moos und Wol­
le gemacht war. Wie ich es ausnahm, er- 
schrack ich , darin fünf junge Waldmäuse 
zu finden. Das Nest war von Zaunköni­
gen gebauet, und die Waldmäuse hatten 
sich dasselbe zu eigen gemacht. Dm-mte 
Tluerhoent.

«irff. Vögel,6. B. tt
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Zot»
Aldrovand.^) sagt, und wieOlina von I ta ­
lien versichert 2) , der noch Hinzu setzt, daß 
inan viele derselben zu Rom und dort Herum 
finde.

Dieser Schriftsteller lehrt auch die A r t , 
wie man die aus dem Neste genommenen 
jungen Zaunkönige aufziehen soll, welches 
doch, wie Beton n) beobachtet, wenig glückt; 
dieser Vogel ist nähmlich sehr zärtlich d).

W ir

H.V. lom. n . 6ZH,

2 ) IlcoellariL xog. 6.

A) Diese Jungen sind schwer aufzuziehen, und 
sie im Bauer zu halten; glückt es aber, 
einen groß zu kriegen, so hat man so viele 
Freude an seinem Gesänge als von kei­
nem andern Vogel, da er auch den gan­
zen Winter durch singt. Lelon Nat. äe»
O ile a u x , x . Z42.

b) Um ihn aufzuziehen, halt man ihn gut 
warm in dem Neste, muß ihm wenig aber 
oft zu fressen geben, und zwar gut und 
klein gehacktes Hammel- oder Kalber­
herz und einige Fliegen. Wenn er allein 
friß t, macht man ein kleines Behältniß
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Z<V
W ir haben bemerkt, daß er gern in Ge­

sellschaft des Rothkehlchens lebt; wenigstens 
kommt er Mit diesen Vögeln auf den Lock- 
Herd. Er nähert sich mit einem kleinen Ge- 
schreie: Lirit, tirit, in einem tiefern Tone als 
sein Gesang, welches aber ebenfalls klin­
gend ist.

Er ist so wenig mißtrauisch- und so neu­
gierig, daß er durch das Laubwerk bis in 
die Laube des Vogelstellers kriecht. Er flat­
tert und singt in den Wäldern bis in die 
Nacht, und ist einer der letzten Vögel mit 
dem Rothkehlchen und der Amsel, die man 
daselbst nach Sonnenuntergang höret c). 
Er wacht auch mit zuerst des Morgens wie­
der ans; indessen geschieht dieses doch nicht 
aus Lust zur Geselligkeit: denn er halt sich 
außer der Zeit der Liebe gern allein, und

die

von rothem Tuche in seinem Bauer, wor­
in er sich des Nachts verbergen karin-
' i 'ra its  llu  Lerirr. k a r is  1707.

e) I 'a u lo  ante vussmium lo ic t im peu lius 
, s t o m iiiu m  ksre avium  

üä tom num  lü le c i^ i t .  lu rn o v  6?^-
rw r. 62^.
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die Männchen verfolgen und jagen sich hef­
tig im Sommer 6).

Diese Art ist in Europa sehr ausgebreitet 
Bclon sagt- er sey überall bekannt e ); al­
lein wenn er gleich unsere Winter übersteht- 
so sind sie doch für ihn in Norden zu stark. 
Linne bezeugt, daß er in Schweden nicht 
sehr gemein ist.

Uibrigens werden die Nahmen, die man 
ihm in verschiedenen Landern gibt, hinrei­
chen , ihn zu erkennen. Frisch nennt ihn den 
Winter-Zaunkönig, Schwenkfeld den Schnee­
könig. In  einigen französischen Provinzen 
nennt man ihn WinLerkönig 5). Einer seiner

deutschen
x

6) Er halt sich gern allein ; und wenn er ei­
nen andern seines gleichen, vorzüglich ein 
Männchen, findet, so streiten sie mit ein­
ander, bis einer Sieger wird, vor dem 
der Besiegte alsdann die Flucht nehmen 
MUß. Lelon des Oilvsux, >̂. A42.

s) Da er in alle Länder zieht, und sich durch 
' seine Stimme kenntlich macht, so ist er 

auch allenthalben bekannt- läen»

Z 0 8

t) lio i «l« lvvlciiirc.
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deutschen Nähmen bedeutet, daß er in die 
Hecken schlüpft^).; dieses bedeutet auch der 
Nahme Dikesmouler k ) , den man ihm, wie 
Gcsner sagt, in England gibt, und der 
Nahme Perchia-chegia, den er in Sicilien 
fuhrt i). In  Orleans nennt man ihn Rate- 
reau oder Malillon k),, weil er durch und 
in den Gebüschen als eine junge Ratze läuft. 
Endlich ist ihm'der Nahme-Ochs> den er 
tn 'tMeÜ Iprsoinzrü hat, wegen seiner ent­
gegengesetzten Größe, da er äußerst klein ist.

Dieser

Z) Zaunschlüpfer.

N) In  lepilru» äelitekcen«. Oesner.

i) k e rce ku illo n  nach Olina, sonst Oontakals- 
NL. Bündelzahler, als wenn er bei dem 
Hüpfen auf dem Reisige es zu zahle« 
schiene.

D-

tc) Laterne O rn it lro l.

I) Der braunrothe Zaunkönig mit dem aufge­
hobenen Schwänze, den man überall und 
zu jeder Zeit, selbst in den Städten, fin­

det,
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Z ro
Dieser Vvgel unsers Welttheils scheinet 

in dem andern zwei Stellvertreter zu haben, 
nähmlich den Troglodyt von Buenosayres 
und den non Louisiana.

-et, hat eine sehr gesangvolle Stimmer 
er singt sogar in der größten Kalte, und 
ist sehr häufig. Mqn ntznnt ihn in Brie 
den Ochsen. Anmerkn»- des Hrn- Hebextz

So wird er spottweise in Niederfachsen 
bisweilen Groht Jochen genannt.

O.

i.  Der
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-I  ̂ ?->

.^5

r. D e r  Z a u n k ö n i g
von  B u e n o s a y r e s  a).

Zr »

L I. enl. 7Z0. Ktz. 3«

dieser Vogel hat fast dieselbe Größe und 
dieselben Farben, die nur etwas mehr ab­
stechend und deutlicher verschieden sind; er 
könnte also als eine Aöart des europäischen 
angesehen werden.

Herr Commerson, der ihn zn Buenos­
ayres

2) I.S L o ite ls t  ou l ' io ß lo ä / t s  äs Lusnos- 2 ^ . 
res. L u ll.  O ile ^ u x  in  12. lo r n .  X .  p . 
^6 . I .  x l.  en l. /Zs . f. 2. Regulus lin e a  lu -  
^ e rc il iL r i n u ll« . L in n e  ^ la t. sä . X I I I .

I I .  P. 994- Z-
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Der Haubenkönig, dasGoldhahn^ 
chm oder das Königtein 2) 1).

k l .  e n l .  6 Z l .  L g .  z .

dieser Vogel ist das wahre Königlein (Rot­
tetet), wie der Herr vonBnsson solches sehr 
gut gezeigt hat. Man hätte ihn immer so

nennen

a) I.«  R o ite le t. L u L . O i5e«ux i»  ra . lo i» .  
X .  x . L8-

L o u o i  e t  ä s  k n u l .  k l .  e n l .  n .  6 z l .  k. Z .  

l ' / r L n n u , , c> ^riüote l.
I I I .  es^. V H I .  R ex  sv ium  i l i .  I ,-  

I X .  e. I .

I io c l i i l u r .  R ex av ium , k lin iu s  Ir it l. na t. 
I^ ib . X .  c«lp. 74.

X e lis n . k ib .  X I I .  oax. X V .
Dieser
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nennen sollen ; und eS ist eine Art von Miß­
brauch , dek wirklich sehr alt ist, daß man

dem

S ' 7

Dieser Schriftsteller sagt, es gebe viele 
Arten dieses Geschlecht-, aber deren Nah­
men zu hart auszusprechensind; folglich 
begnügt er stch, den lrocd^ los  olsäuroruir- 
eNy? anzuführen, dessen Nahme ihm für 
das Dhr sanfter zu seyn schien. Dieses ist 
der Zahnstocher des Krokodilles, wovon un­
ten die Rede seyn wird; aber dieses ist 
nicht der -hier beschriebene Haubenkönig. 
Ich nehme an , daß dieser Hauhenkoni- 
oder Roitelet einer der vielen Arten ist, 
die Aelian im Allgemeinen anzuzeigen stch 
begnügt, um so mehr, da der Irrthum , 
der den Haubenkonig, l'/rannus, und de» 
Troglodyt, Irookilus, verwechselt hat, 
älter als Aelian ist.

l^rAnnu, des Aristoteles; französisch 
I .L  Loulcie oder Loucie, Lourciole, xo u l;  
neugriechisch le tt iZ o n . Lslou X a t. äes 
O ileaux, u. Odlsrv. kol. is .

Regulus, t^rauuus ^uoruruäLiu; d itri- 
tcuslo. LLresbieultS. Jn'JtalikN Kor io » -  
oio , ocolno boviuo ( DchseNLUge); in 
Deutschland Ochseneugle, Goldhettdlein, 
Goldhähnchen; in der Schweitz strusülo; 
itl der Türkei lsrce; Oesuer xsgs
/?27, ksri-t« l/lrsticus; in Deutschland

Waldmeiss-
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dem. Lroglodyt oder Zaunschlypfer dieft» 
Nahmen geeignet hat; aber, wir setzen ihn

jetzt

Z»8

Waldmeissle, Thannmeissle, und noch 
uneigentlicher Waldzeinssle, Ziszelperte; 
in der Türkei atzul Aulkrn. Oesner .̂ves, 

642.
Rvtzulus, iraliliscus , -i^Zalio Ius;

Zll Verona 62^0 ci'ore; ä Geirev, doÄii^ 
NO äells, llelln; zn Bologna x-ixLr2ino 
(kleiner Pfaffe), sonst rsÄrtlno, isiilo, re- 
tzillo; in Griechenland!V«o'/X/<7xoL, 
^ 0 5 ,  ^ ^ 0 5 ,  O'^rXoL , Xo^/^05, 

in Frankreich,kleiner König; 
in Flandern XonUntKen; in Pohlen Xro- 
lilr; in England ^.IlkiovÄliäL Oror
tNoI. tom. II. >̂. 6^0. -

kalkerculus. trogloä/tes. lönlton ^  > ° 
x- 81.

^srrN, iä elt , ^Ärva svis. De NLl- 
roruin.

k.i.rus ater. loiillo», ^.v. 86.
UeZulus criüütus, rc^Lliolus; in Al), 

lien reattino, 6or r.iiicro. lOliuL, Dccei- 
1ariÄ, kol. 6.

Iroedilus ?1inio et ^liüoteli. (§)icse
Schriftsteller wenden diesen Nahmen auf 
einen andern Vogel an, dessen Gefieder 
weist ist, der gern am Ufer des WafferS 
sitzt, und, wie man sagt, von Bluügeln
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jetzt endlich wieder in seine Rechte. SeM Ti­
tel faltt'in div.Augen. Er ist ein Köllig, weil

die

und yon der übrigen, Nahrung, die man 
in dem Nachen und zwischen den Zähnen 
des Krokodilles stndet, lebt ) k'ior rancio, 
iä ell llos oÄlenclulÄ6; in altbretonschcr 
Sprache Sivjgio, das heißt so viel, Meise 
mit deni Goldkopfe; engl. I l le  goläon
crowneci Wien. Willngllb^, p. i6z. t. 41. 

kegillus, ikALlioIus , acAntliis. k^lvntics,
xarulus Lbietum, Tannmeißlein. Schwenk­
feld îlek. x. 44Z.

k e z illu s , calsnäulL LU iicL^illg , Luri» 
cn^itelln dnlhini, mal n ^ivpos clÄlloiin- 
clius, L e llo n ii;  in PohlkN Xrolilv cLudn-

in Deutschland Dchsenauglein ; in 
Böhmen ^iLtodlawck. ^ucNi-
ni. kolon. p. 417. k.irnz l^lvsticus 66.-, 
neri; in Deutschland Holzmeise; in Poh­
len Lilioia-Iekno. lAeui. 404.

Iv ra n n n s , tlie crellscl Wien. Imidin X a i. 
tlos O il. tom. I .  no. I . I I I .  47.

Iiocllv lus, in Deutschland gekröntes 
Kbnigchen. Klein, Oräo xnrt. I I .  §. 
X X X IV . ii. z.

lX iiLsIi^ , ^lanelie X I I I .
1'Iie co^^eä Wien. O iiarleton, LxsrcN. 

y^. kegnlus, troeliylus crUinlux ; jic
Deutschland, der Sommer-Zaunkönig; ilk

Franken >.
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die Natur ihm eine Krone gegtken hat 2) .
und die Kleinheit kommt keinem europäi­

sche»

F ranken , Goldhähnchen. Frisch, I» 
«lall. I I .  äiv. V . 4. oder n. 24. k. 4.

karus s/IvÄticus Oesneri. L idkalä. 
las 8cot. lid . I I I .  lect. I I I .  IV .  ijs« 

I k e  ßoläen creüeci ^ re n . L r it il l i  2o o -

toZ/. r-
I k e  ßoläsn civv/ueä v/ien. Läv^aiäs. 

x l. 254.
HsZuIus cilkatus ; W oo<I-

litinouke o5 6esnsr. L o rla le , nat. IiiK. ok 
6orn^vLlI. p. 247. eite ^,ar. IVI. Lritlon.

I^IotacillL remlAiIius sccunrlariis exterio- 
r i inLiZin« ÜLvis, inerlio nizris ; m
Schw eden, Kongsvogel^ I^innaeus k'Lit.
NL ZueciLL, NO. 2ZA.

iVlotaoill» reinißilrus kevunäLriis exte- 
lio r i mar^inv ÜLvis, nieäio slb is, verti- 
ce luteo. Ile^ulus. I^iniiLeus, L^Ü. Xsr» 
eä. X I I .  xsZs ZZ8- Lx. 48.

—  I^uAl« IronAS ; in  Is la n d  l in ä i l l» sr, 
m ulalirväsr? M iille i, LooloZiae ÜLn. xro - 
ä iom us, P. ZZ. n. 280.

I n  Oesterreich, Goldhammel.
k!l«nclius ^.uür. ink. psge Z78.

1?roelii1us cirrstus , reAuIus elrrLtu» 
lo n fto n ii; roitelet Lsrrere kxeeim^
»lovum claH. I I .  6 s » . X X I I I .
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scheu Vogel mehr als ihm zu, weil er 
hier von allen der kleinste ist Z).

Das

karu» nigricans, niacula rulionte in ver­
lies ; »̂aius L^lvaticus lonltonii. Larrsrs, 
!̂ >ecim. nnVurn, clall. I I .  Oen. X X IV .

Uoitelet eiste; in Dkleans Luost, dck 
kleine 3nest, vielleicht Louciet, sonst Lust, 
îstit Iiosuk, Nillouräet. Lalerns A iü. nat. 

«ISS O ilsLUX, 2ZY — 241.
Lmxersur, xstit cl'ors bei andern, 
karus iu^srne olivaesus (non niliil all 

ilavuin inolinans inas), inksrfls gritso-ru- 
fstcens, veitice aurantio ( maa) lutso 
(kaem.) katcia nigro utriin^us Monats, tae- 
Nia äuxlici transversa in alis csnäicants, 
reotricidus grileo-lulcis, oris extsriorilru« 
olivacsis. Lalenäula, reguius criüatus 
vulgo chota. I.e xoul ou touei, gemeinig­
lich Uoitolet jruxxs. Lrillon, toine I I I .  
rage 579.

/ Kolbe macht in seiner Beschreibung des 
Vorgebirgs der guten Hoffnung auch eine 
Meise daraus. ?. I I I .  eax. X IX . x- rLL. 
Und dieses ist wahrscheinlich derselbe Vo­
gel, von dem Olina unter dem Nahmen 
ksrus i^lvaiiou« redet , r« ^8-

V.
r) kaun. tuee. sä. 2. x. 9z. n. 462. Lrillon

ornitN.
B uff. Vögel 16. B . X
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Das Goldhähnchen ist fo klein, daß eS
durch alle Maschen der gewöhnlichen Netze

geht.

o rn itü . sä. in  8- ^ o iv .  I .  4 /1 . n. 19. 
79.

Wirsings illum. Vögel. 1H>. X IV .  
Meiers illum. Thiere, I. 9 26. lad . 34°
L r i t t i l l i  2 v o l. in  8- lo m .  I .  Z79. 9. iZ -
Pennants brittische Lhierg. x. 114. tsd. 

A3- k. Z.
Seligm. Vögel, 4- Band. 1H-. no. 
Beckmanns Naturgesch. Zz.
Eberh. Thiergesch. 8z.
6eokr. in s t. n ieä. V I I .  604.
L e ib is  LÜ m kiit. kacuN. 889- 
Hallens Vögel, x. 2Z8- n . Zoo.k'iz. 19. 
Kleins Vögel, x. 14z- n. m .
Zorn Petinoth. I. x. izo.
Günthers Scap. Vögel- x . 197. n. 240. 
Müllers, Linne Naturspst. I I .  x. 6 ^ ' 

u. 48.
Hanovs Seltenheiten der Natur, I. 

x. 284.
Gründl. Anweisung zum Bögelf. x.A?A. 
Döbels Jägerprakt.1. x. 6z.
Leske Naturgesch. I .  x . 270. n . 8- 
Gatterer vorn Nutzen und Schaden der 

Thiere, I I .  x. 43'- 374-
HoLieZ o li ls iv .  V I .  20L.

Pallas Reisen, HI. x. 2»
Aiünniek
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geht, daß es sehr leicht aus allen Bauern 
entwischt, und wenn man es in einem Zim­

mer

Z 2 A

Lrünnicd Ornitli. Lor. 72. n. 2ZA-
Onornat. Hilr. nut. V. 270.
Ononiut. Roiek. I, IOAA.
Neuer Schauplatz der Natur, I I I .  

x 47̂ -
D/clt. Nes änim. I I I .  P. 70 /.
Vullrn. Ne Lomaie Dict. Vol. X. 6L.
Bachstelze, gekrönter Zaunkötug, gold- 

oder rubingekrönter Zaunkönig, Gold­
hähnchen , Goldvögelein, Haubenkönig, 
gekröntes Königlein, deutscherKolibri, Dch- 
senauglern, Sommer-Zaunkönig, Strauß- 
lein , Tannenmauslein, Waldzeislein, 
Weidenmeise, Weidenzeislein. M art. Na- 
lurlex. V. x . 2Z1.

6oläen creeüecl wren. -In^es hiN. Liräs 
tsl>. ZZ. **

Rntkain. Z^no îk. I I .  2. P. Lo8«^l^ 14Z-
Georgi Reise, x. 17̂ .

crubat/, pohln. BockPreuß. Dr- 
ulth. Naturf. X V I I .  n. 219.

iVlotuciils. Regulus. Rinne 8^k»
X I I I .  I I .  P. 99Z- n. 46.

Der Hauben-Zaunkönig. Pennaut arkti^ 
sche Zool. x. z86. n. 2Zß-

D.
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mer läßt, das man gut genug verschlossen 
glaubt, so verschwindet es doch nach einiger 
Z e it, ohne daß man die geringste Spur von 
ihm entdecken kann; denn es bedarf zum 
Herauskommen nur eine beinahe unmerk­
bare Oeffnung. Wenn es in unsere Gärten 
kommt, so schlüpft es ganz behende durch 
das Gebüsche; und wie sollte man es nicht 
gleich aus dem Gesichte verlieren, da das 
kleinste B la tt öS bedecken kann? W ill man 
sich das Vergnügen machen, es zuschießen, 
so würde das kleinste Schrot doch zu stark 
seyn, und man darf nur sehr feinen Sand 
dazu nehmen, besonders wenn man sein Fell 
zum Ausstopfen gut erhalten will 4). Ist

eS

Z 2 4

2) Gekröntes Konischen heißt er bei Klein 
a. a. D .

A) Halle nennt ihn Sommer-Zaunkönig und 
deutscher K o lib r i, wegen seiner Kleinheit.

4 )  Es ist m ir bisweilen geglückt, m it einem 
sehr schwachen Schusse und dem feinsten 
Schrote einige nicht sehr zu beschädigen. 
D ie  große Schwierigkeit ist aber, dass 
man ihnen beim Schusse fast immer zu 
nahe seyn m uß, wenn man sie in  dicken 
Hecken -er Gärten oder im Gebüsche se­

hen
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S -L
es einem geglückt, cS entweder an der Leim- 
spindel , oder in einer Meisekiste, oder mit 
einem sehr feinen Netze zu fangen, so must 
man besorgt seyn, einen so zarten Vogel mit 
den Fingern zu zerdrücken; da es aber sehr 
lebhaft ist, so ist es schon weit entfernt, 
wenn man glaubt es noch zu haben. Sein 
scharfes durchdringendes Geschrei hatAehn- 
lichkeit mit der Heuschrecken ihrem, denen 
es an Größe nicht sehr überlegen ist b). 
Aristoteles sagt, es singe angenehm; aber 
es ist wahrscheinlich, daß diejenigen, die ihm 
diese Nachricht mitgetheilt haben, unser Kö- 
mglein mit dem Lroglodpt verwechselten,

um

/
hen w ill. B isweilen schlagt der getroffene 
Ast ste nieder; bisweilen kann man sie 
m it Ruthen schlagen; am besten schießt 
man ste m it Lehmkugeln aus einem B la - 
serohre.

L>.

L) Dieser Gesang ist nicht harmonisch, wenn 
Gesner ihn recht gehört und beschrieben 
ha t; denn er drückt ihn durch Z u l,  z i l,  
zep aus.

B.
Lenator ek et Rex avium , eantu luavis. 

Zcliwenlck. I. e« O .
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um so mehr, da nach seinem Geständnisse, 
schon damahls eine Verwirrung der Nahmen 
dieser beiden Arten S ta tt fand.

Das Weibchen legt sechs bis sieben Eier, 
die kaum großer als eine Erbse sind, in 
sein kleines Nest, das die Gestalt einerhvh- 
len Kugel hat, welches fest aus Moose und 
Spinnengewebe gemacht, inwendig mit den 
weichesten Flocken gefüttert, und an den Sei­
ten mit einer Oessnung versehen ist. Ost 
bauet es dasselbe in den Wäldern, und bis­
weilen in den Hainbuchen und Ta^bäumen 
unserer Garten, oder ans den Tannen nahe 
an den Häusern c) §).

Die

Z 26

«) Der Lord Trevor hat ein solches Nest in 
seinem Garten, auf einem Taxbaume, ge­
funden. Doktor Derham hat bemerkt, daß 
eben diese Vögel alle Jahre auf den Tan­
nen vor seinem Hause zu Upminster in 
Essex nisteten.

Z) Es macht sein Nest unter dicken Fichten- 
büschchen auf dem Erdboden, fast wie die 
Grasmücke, und leget fünf, bis sechs Ei­
chen. Seine Jungen ziehet es mit kleinen 
Würmchen und Fliegen auf, wovon es 
sich selbst ernähret. Zorn a. a. O.
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Z «7
Die kleinsten Insekte« sind die gewöhn­

liche Nahrung dieser sehr kleinen Vöge l; 
des Sommers greifen sie dieselben leicht im 
Fluge, des Winters aber suchen sie diesel­
ben in ihren Schlupfwinkeln auf, wo sie 
betäubt, halb todt und bisweilen völlig rodt 
liegen; sie nehmen auch mit ihren Larven 
und allen Arten Würmern fürtieb. Sie sind 
so geschickt darin, diesen Raub zu finden 
und zu ergreifen, und so begierig darnach, 
daß sie sich bisweilen zum Ersticken voll fres­
sen..Des Sommers fressen sie kleine Beeren 
und Samen, z. B . vom Fenchel, man sie­
het sie auch die Erde in alten Weidenbau­
men durchsuchen, woraus sie wahrscheinlich 
auch eine geringe Nahrung zu nehme» wis­
sen. Niemahls habe ich kleine Steine in ih­
rem Magen gefunden.

Die Köuiglein sind gern auf Eichen, 
Reisern, hohen Fichten, Tannen, Wachhol­
derbaumen und dergleichen 6).

M a n

Lis x a r i t , ovL eält ^iko xLulo nia.joiL 
novern , äecsrn. ^sicliKoLt oavis arirori- 
bus, st PlurimÄS ^arit. Loli^vsiikkelä. I.  e.

O.

6) Zorn sagt, dieser Vogel halte sich nur
gern
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Z -8
Man sieht sie in Schlesien, wie Schwenk-- 

feld sagt, im Sommer und Winter, und 
zwar immer in den Wäldern 7); in Eng­
land in dem Gehölze, welches die Gebirge 
decket. In  Barern und Oesterreich kommen 
sie des Winters in die Gegenden von Dör­
fern, woselbst sie Schutz gegen die Strenge 
dieser Jahreszeit finden. Man bemerkt noch, 
daß sie in kleinen Scharen fliegen, die nicht 
bloß aus ihrer A rt, sondern auch aus an­
dern kleinen Vögeln bestehen, die mit ihnen 
einerlei Lebensart führen, als die Baum­
läufer , Blauspechte, Meisen und derglei­
chen ci). Im  Gegentheile sagt Salerne, daß 
sie in Orleans gewöhnlich paarweise ziehen,

und

gern in Fichten- und Tannenwäldern auf; 
allein man findet ihn auch häufig in den 
Laubhölzern, und des Winters in den 
Hartriegelhecken der Gärten u- s w.

O,

7) Schwenkfeld sagt nicht, daß sie sich immer 
in den Wäldern aufhalte, sonder»! ln  
l^lvis nofilis lre iuens li^erne et uestais. 
^.viar Lilek. 1. c.

fi) 6 v s u e r, I ^ le iu ,
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und sich zusammen rufen, wenn sie getrennt 
sind. Sie müssen also in verschiedenen Län­
dern verschiedene Sitten haben, und dieses 
scheint mir nicht gänzlich unmöglich zu seyn, 
weil diese Gewohnheiten sich nach den Um­
ständen richten; aber es ist noch eher möglich, 
daß die Schriftsteller sich geirret haben *). 
I n  der Schweiz weiß man nicht mit Ge­
wißheit , ob ste den ganzen Winter da blei­
ben; wenigstens weiß man aber, daß sie 
daselbst und in England die letzten sind, die 
daselbst verschwinden e). Es ist gewiß, daß 
sie in Frankreich häufiger im Herbste und 
Winter als im Sommer gesehen wer­
den, und daß es viele Provinzen gibt, wo­
selbst sie niemahls oder beinahe gar nicht 
nisten,

Dieft

*) Im  nördlichen Deutschlande sichet man sie 
deö Winters in den Hecken der Gärten, 
im Gehölze scharenweise von einem Strark- 
che oder Aste Insekten aufsuchen, und hö­
ret sie, sich sanft dabei locken. Ihre Zahl 
beträgt etwa eine bis zwei Brütungen; 
bisweilen sind nur wenige beisammen und 
vielleicht bisweilen gar nur zwei.

e) Vririkü 2ool. a. a> D.
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Diese kleinen Vögel besitzen viele Thätig­
keit und Behendigkeit; sie sind fast in einer 
beständigen Bewegung, und fliegen ohne Un­
terlaß von einem Aste zum andern, klettern 
auf den Baumen, halten sich ohne Unter­
schied in jeder Richtung, und hangen bis­
weilen so, daß die Füße oben sind, wie die 
Meisen thun. Sie durchsuchen alle Ritzen der 
Rinden, , ziehen ihre Beute heraus, oder 
lauern bis dieselbe herauskommt. Wahrend 
der Kalte halten sie sich auf immer grünen­
den Baumen auf, deren Samen sie fres­
sen; bisweilen setzen sie sich sogar auf die 
Gipfel dieser Baume s). Es scheint aber 
nicht, daß sie es thaten, den Menschen zn 
fliehen; denn bei dieser Gelegenheit lassen 
sie sich sehr nahe ankommen. Im  Herbste 
sind sie fett, und ihr Fleisch ist ein guter 
Bissen 8), in so fern ein so kleines Stück

es

^k) Man sah sie im Winter beständig in dem 
königlichen Garten auf den immer grü­
nenden Baumen; aber sie haben daselbst 
niemals genistet.

B.

A) k in z u e lc it ,  et b a n ie K  LÜm euti. Lcbv^enlc- 
ktziä. I. c. D-
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es seyn kann. Zu dieser Zeit fangt man sie 
gewöhnlich auf der Stange; und man muß 
viele in der Gegend von Nürnberg fangen, 
weil die öffentlichen Märkte dieser Stadt 
damit versehen sind.

Die Königlein sind nicht allein in Eu­
ropa, von Schweden bis nach Italien und 
wahrscheinlich bis nach Spanien, verbreitet, 

.sondern auch in Asien bis in Bengalen und 
in Amerika, sogar von den Antillen bis indas 
Nördliche von Neu-England, wie Edwards 
sagt §).Es folgt hieraus, daß diese kleinen Vö­

gel,

Z ) R ä w a iä s  liirc ls . p l .  2^ 4 . k. (L e liZ r -r .  
V I I .  t .  44. I. i.) .

Seine Verbreitung würde noch größer 
seyn, wenn es wahr wäre, daß man es 
in den magellanischcn Landern fände, wie 
solches in den ^ la e v ig L t io n s  AUX te r re g  
L u l l ia le s  l o m .  I I .  z Z . gefügt wird- 
Man kann aber nicht mit Grunde versi­
chern, daß die Art des Königleins, von 
dem dort die Rede ist, einerlei mit dem 
hier beschriebenen Königlein sey.
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gel, die wirklich die nördlichstenLander *) besu- 
cheir, sonst aber einen sehr kurzen Flug ha­
ben , von einem festen Lande zu dem andern 
gezogen sind; und diese einzige genug be­
wiesene Thatsache wäre ein Beweis von der 
großen Nähe beider festen Welttheile in 
Norden. In  dieser Voraussetzung muß man 
gestehen, daß das Königlein, das so klein 
und dem Anscheine nach so schwach ist, und 
das bei dem Bauen seines Nestes so viele 
Vorsicht gegen die Kälte gebraucht, doch 
sehr stark, nicht allein gegen die Kälte, son­
dern auch gegen, alle übermäßige Tempera­
turen , ist, weil es selbe in so verschiedenen 
Klimaten aushalten kann.

Das Merkwürdigste an dem Gefieder die­
ses Vogels ist die schöne aurorenfarbene 
Krone, die an beiden Seiten schwarz ver­
brämet ist, und die er durch die Bewegung

der

*) Man findet ihn nicht allein auf den rothen 
Zedern von Neu-Z)ork, sondern auch irr 
Europa bis Drontheim. Er streichet jähr­
lich sechzig Meilen von den Drkuey-Jnseln 
zu den Schottlands-Inseln, brütet hier, 
und kehret wieder zurück- Pennant. ZooE. 
a. a T>.
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der Kopfmuskeln unter die übrigen Federn 
verstecken und unsichtbar machen kann. Er 
hat einen weißen Strich, der über den Au­
gen zwischen der schwarzen Einfassung der 
Krone wegläuft, und einen andern schwar­
zen Zug, über welchem das Auge liegt, 
und dieses gibt dem Gesichte desto mehrern 
Ausdruck. Das Uibrige oberwarts auf dem 
Leibe, die kleinen Deckfcdern der Flügel m it­
gerechnet, ist olivenfarbig gelb; alles Ge­
fieder unterwärts, von der Schnabelwurzel 
an, ist hell rothgelb, und fällt an den Sei­
ten in das Olivenfarbige; um den weißli* 
chen Schnabel entspringen einige schwarze 
Barthaare. Die Schwungfedern sind braun, 
und auswärts olivenfarbig gelb gcsäumet; 
diese Einfassung ist gegen ein Drittheil der 
Federn zu durch einen schwarzen Flecken von 
der sechsten bis zur fünfzehnten bald mehr, 
bald weniger unterbrochen. Die mittleren 
und großen Deckfedern, die zunächst am Leibe 
liegen, sind eben so braun, vlivenfarbig gelb 
gesäumt und am Ende schmutzigweiß; daher 
zwei Flecken von dieser letzten Farbe auf 
jedem Flügel erscheinen. Die Nuderfedern 
im Schwänze sind graubraun, vlivenfarbig 
gesaumet. Der Ursprung der Federn ist 
schwärzlich, ausgenommen auf dem Kopfe, 
am Anfange der Kehle und unten an den

Beinen r
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Beinen; die In s  ist nußfarbig, und die 
Füße gelblich.

ZZ4

Das Weibchen hat eine blaßgelde Krone, 
und alle Farben des Gefieders sind viel schwa­
cher, als solches gewöhnlich ist.

Das pensplvanische Königlein, welches 
Edwards beschrieben und auf seiner 2^4. 
Knpfertafel abgebildet hat, ist von diesem 
Vogel nur durch schwache Schattierungen 
unterschieden, und zwar zu wenig, um eine 
Abart, ich w ill nicht einmahl sagen eine 
besondere A rt, ausmachen zu können ; der 
größte Unterschied besteht in der Farbe der 
Füße, die bei ihm schwärzlich sind.

Briffon sagt, daß an unserm Königlem 
die erste Schwungfeder in jedem Flügel äu­
ßerst kurz sey: aber dieses ist keine Schwung­
feder; sie hat weder die Gestalt derselben; 
sie sitzt auch nicht auf solche Weise, und hat 
nicht einen solchen Nutzen; sie wächset am 
Ende einer Art von Daum, der den Flü­
gelknochen endigt, so wie eine andere Feder, 
die dieser ähnlich ist, an einer andern Art

von
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von Zehen wachset, der sich an dem folgen­
den Gelenke befindet k).

Das Königlein wiegt sechs und neunzig 
bis hundert und zwanzig Grane. Seine ganze 
Lange beträgt drei und einen halben Z o ll, 
der Schnabel fünf Linien, und dieser ist 
schwarz, und nahe an der Spitze ander obern 
Kinnlade am Rande ein wenig ausgekantet, 
und der untere Kinnladen ist ein wenig kür­
zer. Jedes Nasenloch liegt nahe an der Schna­
belwurzel, und ist mit einer einzigen'Feder 
mit langen und steifen Fasern, die sich da­
rüber legen, bedeckt; die Ferse ist siebenund 
eine halbe Linie lang; die äußere Zehe hangt 
an der mittleren mit seinen beiden ersten 
Gelenken zusammen; die Hintere Zehe ist 
beinahe doppelt so groß als die übrigen; 
die Flügelausbreitung beträgt sechs Z o ll, 
der Schwanz achtzehn Linien; er besteht aus 
zwölf Ruderfedern, von welchen die beiden

mittel-

l») Man kan» diese Bemerkung auf viele an­
dere Arten von Vögeln anwenden, von wel­
chen man gesagt hat, daß bei ihnen die 
erste Schwungfeder in den Flügeln sehr 
kurz sey.
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mittelsten und die beiden äußersten kürzer 
als die übrigen sind, daher sich der Schwanz 
in zwei gleiche stufenförmige Theile theilt; 
er ist sechs Linien länger als die Flügel« 
Der befiederte Leib ist kaum einen Zoll lang.

Die knorpelichte Zunge endigt sich in 
kleine Faden; der Schlund betragt fünfzehn 
Linien, erweitert sich, und bildet einen klei­
nen drüsigen Sack vor seinem Eingänge in 
den Magen. Dieser Magen ist fleischig, mit 
einer nicht festsitzenden Haut gefüttert und 
von der Leber bedeckt. Der Darmkanal be­
tragt fünf Zoll; man findet eine Gallenblase, 
aber keinen Blinddarm.
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Abarten des Lonigleins.

! Das rubingekrönte Kö- 
niglein a) i).

Geligmanrr, V I I .  I^Ld. 44. k. s.

rjch kann mich nicht enthalten, diesen pen» 
sylvanischen Vogel als-, eine Abart der Größe 
»on dek Art unsers Königleins anzusehen.

In

s) Rudis-ciov/ned v^ren. ^a^vLiäs, x l. 2L4. 
Lßurs su^eiiüure,

kärus tu^erns latuiÄie olivac«us, !n- 
keiLö »Ibo-ÜLvicsns svertice I^Ienäiä«

«tiiro
DAufs. Dö-kl »6. B.
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I n  der That ist er in  Ansehung seiner Kröne,
so wohl in  ihrer Gestalt als ihren Farben,

ein

rubro mas) , taenia äu^lici transverka in 
alis albo llavicante, rectiicidus ku^srns 
lalurate tuscis interne cinereis, oris ex- 
terioribu5 olivaeeo-llsvieantibus.  ̂ . . 6a.-- 
lenäula Leni^ävanica; Lonl ou Lonoi äs 
kent^Ivanis. L iillon tvin. H I .  z84-

V.

i)  Legulus crillatus alter rnl)ini Loloris ver, 
tiee. Loitelet coiironne äs rudis. Aubinge-
krönter Zaunkönig. Seligmanns Vögel,
1al>. 44. k. 2.

Lrilkon ornitll. eä. in 8- toin. I .  x. "47Z, 
n. i8-

Le Loitelet ruliis. Lullen Oileaux. V ,
X . P. 72. k. i.

Laa)- crcnvneä V^ren. kenn. arct. 2ocrl.
1. e.

M otaeilla Oalenäula oinsreo-virsnL - 1i- 
nea verticuli üavillirna, aliäoinins ali5^ 
^ue lulrtus llavekcentilrus. Innne L /li. nat, 
sä. X I I I .  I I .  »̂. 994. n. 47.

Herr Pallas wunderte sich, unsern ge­
krönten Zaunkönig (Motacilla Legulus) un­
ter unmittelbar aus Surinam kommenden 
Vögeln zu finden (Nord. Beytr. I I I .  x.
2. ). Dieser war wahrscheinlich einerlei init

dem
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kitt wenig verschieden; sie ist rundlicher, völ­
liger und vollkommener roth, dessen Glanz 
mit dem Rubine wetteifern kann; über dieß 
hat sie keine schwarze Streifen zur Einfas­
sung. Das Rubinköniglein hat unter andern 
oben auf dem Leibe eine Olioenfarbe, die 
an den vorderen Theilen dunkler, auf dem 
Bürzel aber Heller und ohne alle Mischung 
von Gelbem isi. Ein Anstrich von Gelbem ist 
unter dem Leibe und dunkler auf der Brust;

aber

dem edwardschett, und kleine Verände­
rungen können von dem Mahler und Be­
schreiber noch vergrößert seyn; so isi die 
schwarze Einfassung des gelben Fleckens 
auf dem Kopfe unsers europäischen Gold­
hähnchens auch oft nicht zu sehen, beson­
ders, wenn die Federn desselben nicht auf­
gerichtet, oder der Vogel nicht alt isi; bis­
weilen fällt das Gelbe auch an unserm 
Vogel viel mehr in das Pomeranzenro- 
the, u. s- w. Vielleicht isi also dieser ed- 
wardsche amerikanische Vogel einerlei Art 
mit unserm europäischen, so wie viele an­
dere nordamerikanische Vögel mit euro­
päischen von einerlei Art sind, ohne daß 
sie eben von einem Welttheile in den an? 

zieh».
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aber sein größter Unterschied besteht in dem 
viel größer« Wüchse, so wie sich eilf zu 
acht verhalt. Wenn sich übrigens diese 
beiden Vögel in einigen Schattierungen ähn­
lich sind, so ist solches nur von den todten 
und aufgetrockneten zu verstehen, so weit 
man es daran beobachten kann; denn die S it­
ten und Gewohnheiten dieses Rubittkömg- 
leins sind unS noch, unbekannt; und wenn 
man einmahl entdecken wird, daß sie mit 
denen von unserm europäischen Königlein 
einerlei sind, alsdann wird es erst ausge? 
macht seyn, daß diese beiden Vögel zu einer 
Art gehören.

Bei dem rubingekrönten Könkglcin kommt 
die Krone dem Männchen ausschließend zu, 
,N'd man würde aus dem Kopfe des Weib- 
ch? davon vergeblich eine Spur suchen. 
Uu igcns hat es aber beinahe gleiches Ge­
ld e r  mit ihrem Männchen, und über dieß 
cjl es völlig von gleichem Gewichte.

Die ganze Länge betragt vier und ein 
Viertel Zoll, der Schnabel fünf und eine 
halbe Linie, dieFlügelausbreitung sechs und 
einen halben Zoll, die Ferse acht Linien, 
die mittlere Zehe sechs, der Schwanz acht­
zehn Linien. Dieser besteht aus zwölf Rn--

derfe-
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derfedern, und ist etwa einen halben Zoll 
langer als die Flügel.

Man kann zu dieser Abart einen Vogel 
rechnen, welchen Herr Lebeau zu Louisiana 
gefunden hat , der hinten am Kopfe mit ei­
ner Art von karminfarbener Krone umge­
ben war. Seine Ausmessung ist in der That 
etwas verschieden, aber nicht genug, wie 
es mir scheint, um eine neue Abart auszu­
machen, und zwar um so weniger, da in 
allen übrigen Stücken sich diese beiden Vö­
gel sehr ähnlich sind, und beide zu einerlei 
Klima gehören; seine ganze Lange betrug 
vier und ein Viertel Zoll, der Schnabel sechs 
Linien, der Schwanz ein und zwanzig Li­
nien, und ist acht bis neun Linien länger^ 
als die Flügel reichen.

2. D a s
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s. D as rothköpflge Kbnig le in  *>

§)iesen Vogel hat Kolbe am Vorgebirge 
der guten Hoffnung gesehen, und obgleich 
er ihn nicht vollständig genug beschrieben 
hat, so hat er doch so viel davon gesagt, 
daß man ihn erstlich als eine Abart des 
Klima ansehen muß, weil er an den südli­
chen Gränzen von Afrika zu Hause gehöret: 
zweitens als eine Abart in der Größe; denn 
er ist nachKolbens Ausspruch, größer als unse­
re Blaumeise, die doch selbst größer als un­
ser Königlein ist. Drittens ist er dem Gefie­
der nach eine Abart, weil er schwarze Flü­
gel und röthliche Füße hat, wodurch er gleich­
falls von unserm Königlein oder Goldhähn­
chen verschieden ist.

* )  1.6 Rnitelet ä ist« louzs. LuKo» O ilsLux  
M 12. tom. X. x. 79. 2.

Z- Die
/
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Z. Die graue scharlachsarbig ge­
krönte Meise.

-^ ie r scheinet mir der aus Grönland an dm 
Herrn Müller unter obigem Nahmen geschickte 
Vogel seinen schicklichsten Platz zu finden, 
dessen er nur mit zwei Wörtern erwähnt a).

») ^ lüller ^ooloßiss Dani^e ^>ioär. n. 284. 
<üranL k jilt .  6 ro e n I. ^ u ä u a - l '^ t t i i iA e r  dek
Isländer?

V.

4- Das
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4-DaS M e is e n k ö n ig le in * ) .

k l .  sn l. 708. k. s

Äiese Art aus Cayenne macht in Ansehung 
ihres kurzen Schnabels den Uibergang vom 
Königlein zu den Meisen. Dieser Vogel findet

sich

* )  I«e k n ite le t .  iVIstangs. Lu ikon  O itenux , sä. 
in  12. lo r n .  X .  x .  76. iVlelangs Nux^»es 
äs Ladenn«. k l .  sn l. 70z. k. 2.

Herr Gmelin ist zweifelhaft, ob man 
diesen Vogel als eine Abart des König- 
leinS oder Goldhähnchens ansehen solle; 
nach der buffonschen Abbildung scheint 
er eine besondere Art zn seyn.

S.
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sich in dem heißen Amerika, wodurch er von 
unserm Königlein verschieden ist, der Lern 
in gemäßigteren Klimaten lebt, und selbst 
da nicht anders als im Winter erscheint.

Das Meisenköniglein hält sich auf dem 
Gebüsche auf, in den nicht überschwemmten 
Savannen, und also ziemlich nahe an den 
Wohnungen. '

Ans dem Kopse hat er eine jonqnillenfar-- 
bige Krone, die aber mehr nach hinten zu 
liegt als an dem europäischen Königlein; 
das Uibrige des Kopfes ist grünlich braun; 
das Obere des Leibes und die beiden m itt­
lern Rnderfedern im Schwänze sind grün­
lich; die Seitenfedern desselben, die obern 
Flügeldecken und die mittelsten Schwung­
federn sind braun mit grünlichen Säumen, 
und die großen Schwungfedern sind braun 
ohne alle Einfassung; die Kehle und das 
Vordere des Halses sind hettaschgrau, die 
Brust und der Bauch grünlich; der Unter­
leib , die untersten Decken des Schwanzes 
und die Seiten sind schwach gelb.

Seine ganze Länge beträgt drei und ein 
Viertel Zoll, der Schnabel vier Linien (er 
läßt viel kürzer als an unserm Königlein);

die
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die Ferse ist sechs Linien lang nnd schwarz; 
der hinterste Nagel ist der stärkste von allen; 
der Schwanz ist vierzehn Linien lang, und 
besteht aus zwölf gleich langen Rudersedern, 
und ist zehn Linien länger als die anlie­
genden Flügel.

M M
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